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Das palästinensische Felsengrab und seine Bedeu
tung für die formelle Ausbildung der christlichen

Kirche
Von G Rosen in Jerusalem

In dem XIV Bde der N F dieser Zeitschrift S 369 ff haben wir
anknüpfend an die Erfahrungen eines persönlichen Besuchs die Patriar
cbengruft von Hebron einer eingehenden Besprechung unterzogen Es ist
diese Gruft unwidersprechlich das älteste biblische Denkmal in Palästina
und wenn wir den Pentateuch im Gegensatz zu Allem was von den
geistigen Erzeugnissen der Aegypter so wie einiger mittel und ost
asiatischer Völker auf uns gekommen als die frühste der unmittel
baren Quellen unserer heutigen religiös profanen Bildung bezeichnen
müssen so können wir behaupten dafs überhaupt in der Literatur
der Weltcivilisation keines älteren Begräbnisses gedacht wird als des
jenigen der Sara in der Doppelhöhle Ephrons des Chetiters Eine
althebräische Gruft noch jetzt in Palästina gezeigt und verehrt ist es
also an welche die frühste historische Darstellung einer Bestattung
sich knüpft eine andere hebräische Gruft nicht minder noch heu
tigen Tages in Palästina gezeigt und verehrt und jener durch theil
weise Urgemeinsamkeit und theilweise Filiation der zu Grunde liegen
den Ideen verknüpft ist es auch die man unzweifelhaft als die be
rühmteste der menschlichen Grüfte aller Zeiten und Nationen bezeich
nen darf das sogenannte Heilige Grab das Grab Jesu Christi in Je
rusalem Die beiden hier genannten Grüfte bilden das A und O aller
in der Bibel erwähnten Bestattungen welche zum Theil für das Ver
ständnifs uralter Anschauungen des Menschengeschlechts der An
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fange viele Jahrhunderte beherrschender Ideen von Wichtigkeit sind
Eine Vervollständigung der über diese Bestattungen angestellten Un
tersuchungen auf Grund des örtlichen Befundes dürfte demnach dieser
Zeitschrift welche dem Sinne ihres unvergeßlichen Begründers gemäfs
das geographische Wissen von der eigentlichen Länderkunde auch auf
die Culturentwickelung der Bewohner immer ausgedehnt hat nicht un
willkommen sein

Zunächst erinnern wir an einen characteristischen Zug der sich
bei den biblischen Nachrichten über Bestattungen aus den verschie
densten Zeiten wiederholt Die Gräber von denen da die Rede ist
waren Sammelgräber d h zur Aufnahme einer unbestimmten Anzahl
von Leichen eingerichtete unterirdische Räume Schon die Chetiter
von Abraham um Abtretung der Machpela Höhle angegangen boten
ihm ihre vornehmsten Grüfte zur Beisetzung seines Todten an und
auch von dem Grabe welches Joseph von Arimathia sich hatte bei
Jerusalem in den Felsen aushauen lassen wird bezeugt dafs noch
kein anderer Leichnam darin gelegen Man möchte nun fragen War
diefs allgemeine Sitte oder hatte man neben den Sammelgräbern auch
Einzelgrüfte Für das Vorhandensein solcher liefsen sich einige Stellen
im Alten Testament anführen wo von verschiedenen Personen nament
lich von jüdischen Königen berichtet wird dafs sie für sich selbst ein
Grab angelegt oder in ihrem eigenen Grabe bestattet worden Der Lo
calbefund dagegen entscheidet anders So viele altjüdische Grabstätten
in allen Theilen Palästinas entdeckt und untersucht worden sind so
befindet sich darunter keine deren innere Einrichtung auf ursprüng
liche Bestimmung zu einem Einzelgrabe schliefsen liefse Es sind überall
Kammern die beliebig verschlossen und leicht wieder geöffnet werden
konnten bei deren Anlage also gleich auf die Möglichkeit der Auf
nahme mehrerer Todten Rücksicht genommen wurde Den hieraus
sich ergebenden Folgerungen widerspricht auch die Bibel nicht denn
Nichts steht der Annahme im Wege dafs nicht wenigstens der Sitte
gemäfs mit dem Haupte der Familie seine Angehörigen in seiner Gruft
bestattet wurden und somit dürfen wir wohl allgemein behaupten dafs
die Palästinensischen Gräber Sammelgräber waren

Eine zweite sich aus den biblischen Nachrichten ergebende und
durch den Befund unserer Tage im reichlichsten Maafse bestätigte
Eigenthümlichkeit dieser Gräber ist ihre Anlage in Felsen Die bibli
schen Bestattungen setzen überall Felsengräber voraus und mit Sicher
heit ist ein eigentliches Beerdigen nirgends nachzuweisen Allerdings
heifst es im L Buche Sani 31 12 13 dafs die Bürger von Jabes die
Leichname Saul s und seiner Söhne nachdem sie sie verbrannt unter
der Eiche von Jabes bestattet und im II Buche der Chronik 26 23
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dafs der König Usia als Aussätziger nicht in den Königsgräbern zu
Jerusalem sondern in dem Acker daneben begraben worden Doch
ist in jenem Falle sicher nicht von einem Einscharren sondern von
dem Bergen der Gebeine in einer unter dem hochgelegenen Baume be
findlichen Grabkammer die Rede und wenn wir in diesem des sich
aus dem Vergleiche mit der Parallelstelle in den Büchern der Könige
ergebenden Widerspruchs und der innern Unwahrscheinlichkeit der
Nachricht nicht achten wollen so können wir dieselbe nur so auffas
sen als ob der Frevler an den Vorrechten der Priestercaste überhaupt
keines Grabes gewürdigt worden wäre

Also Sammelgräber in der Gestalt von Felsenkammern das sind
die Begräbnifsstätten mit welchen wir es überall in den alten Berich
ten aus Palästina zu thun haben Dieselben bestanden schon vor der
ersten hebräischen Einwanderung weder von Mesopotamien noch bei
der zweiten Einwanderung von Aegypten aus ist die Sitte eingeführt
worden vielmehr haben wir sie als eine autochthone Eigenthümlichkeit
der syrischen Berglande zu betrachten

Wir müssen uns des Gedankens entwöhnen dafs der Pentateuch
wenn auch in grofsen Zügen ein einigermafsen vollständiges Bild von
der Entwickelung wo nicht des Menschengeschlechts doch Vorder
asiens und zunächst Syriens darbiete Die frühesten Dämmerungen
von geschichtlichen Nachrichten führen uns in diesem uralten Cultur
lande schon in die Epoche der Städte und Staatenbildung der äufse
ren Handelsverbindungen und mannigfaltigen Kunstfieifses Wer hat
den Bewohnern des metallarmen Landes zuerst das Eisen zugeführt
wann und von wo ist ihm der Oelbaum der Weinstock die Feige
die Palme das Getreide überbracht worden deren Cultur überall schon
vorausgesetzt wird und welche nicht einmal im verwilderten Zustande
daselbst gedeihen Wollten wir auch den Bericht der Genesis über
die Noachische Fluth als Geschichte auffassen so würde doch von da
bis auf die Zeiten der Patriarchen eine ungeheure thatenreiche Periode
als Lücke bleiben Die besprochene Bestattungsweise der Bewohner
Palästinas läfst uns einen Blick in eine sehr frühe Entwickelungs
epoche thun in eine Zeit wo rohe Bergstämme die bei allen wilden
Völkern mit mystischer Scheu als Heiligthümer betrachteten irdischen
Ueberreste ihrer Angehörigen in natürlichen Felshöhlen verbargen
Diese Höhlen deren Andenken sich mit der Machpela von Hebron
in die historisch jüdische ja in unsere Zeit hinüber gerettet hat ver
einigten bereits die beiden bezeichneten Eigenthümlichkeiten des jüdi
schen Begräbnisses sie waren Sammel und Felsen Gräber und ihnen
ist der unverwischliche Typus entnommen Sie boten in jener Urzeit
das einfachste Mittel die Todten den Schädigungen der wilden Thiere
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und den entweihenden Blicken der Menschen zu entziehen kein Wun
der daher dafs man nur den in ihnen Bestatteten als rite bestattet
ansah Wie mächtig diese Ueberzeugung gewesen das erkennt man
besonders wenn man die ungeheure Ausdehnung der Sitte berück
sichtigt Wie den Felsengräbern ganz Syriens so liegt denen Aegyp
tens und des südlichen und südwestlichen Kleinasiens überall die Höh
lenbestattung zum Grunde Man weifs wie die verschiedene Cultur
dieser Länder den der natürlichen Höhle nachgebildeten Felsenkam
mern je ihre besondere Form geschaffen wie der Aegypter durch auf
ihren Wänden angebrachte Darstellungen aus dem Leben des Todten
dessen Andenken zu verewigen sich bestrebte wie der Karier seine
Sorgfalt auf die äufsere architectonische Gestaltung verwandte in wel
cher wir den Ursprung der von dem Muttergestein gelösten transpor
tabeln Felsenkammer des Sarcophages erkennen Aber die Grund
idee blieb dieselbe Syrien in künstlerischer Entwickelung hinter den
beiden Nachbarländern zurückbleibend hielt sich mit gröfserer Treue
an dem Vorbilde der Höhle obwohl auch da theils nach dem zur Dispo
sition stehenden Felsmaterial theils nach Stammsitte manche Formver

schiedenheiten auffällig sind
Wollten wir nun diesen Brauch der Urvölker in seiner Entwicke

lung aprioristisch verfolgen da würden wir von der natürlichen Höhle
zunächst auf die als Stammesbegräbnifsstätte angelegte künstliche und
erst viel später nachdem sich innerhalb des Stammes ein fester Grund
besitz einzelner Geschlechter ausgebildet hat zu dem Familien oder
Erbbegräbnifs gelangen Diesen Gang hat nach den biblischen Nach
richten die Angelegenheit in Palästina auch genommen Dafs nach der
israelitischen Eroberung des Landes unter dem Einflufs der mosaischen
Gesetzgebung ein fester Familien Grundbesitz entstand und sich viele
Jahrhunderte hindurch erhielt ist bekannt wir fehlen defshalb auch
wohl nicht wenn wir die häufigen noch jetzt im Lande vorhandenen
Familiengräber als israelitische Werke betrachten Allerdings können
wir das Vorhandensein eines Privateigentums in vorjüdischer d h
amoritischer Zeit nicht in Abrede stellen ersehen wir doch aus
der Genesis dafs Abraham Acker und Höhle von Ephron einem Che
titischen Privatmanne erstand Andererseits aber war wie wir aus
der Relation über die Eroberung erfahren noch zu Josuas Zeiten die
Canaanitische Bevölkerung in so kleine unabhängig neben einander
stehende Herrschaften zerspalten und demnach die bürgerliche Gesell
schaft jener Epoche noch den Anfängen einer Siedelung von Noma
denstämmen so nahe dafs wir ihr einen solchen gröfsere Verhältnisse
voraussetzenden Fortschritt kaum zuschreiben können In dem ange
zogenen Artikel über die Patriarchengruft haben wir gezeigt wie die
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Genesis den Chetitern deren Sitten wir als den Typus aller canaani
tischen Völkerschaften ansehen dürfen über die Geschlechtsgenossen
schaft hinausreichende Gräber beilegt und es würde demzufolge eine
gewisse Berechtigung haben wenn wir diese letzteren im Gegensatze
zu den israelitischen Begräbnifsstätten der einzelnen Familie als
amoritische Grüfte bezeichnen wollten Da indessen wie wir sehen
werden dieselben sich in der ganzen Zeit der jüdischen Autonomie
und über dieselbe hinaus bis auf unsere Tage erhalten haben so zie
hen wir vor sie Gemeingräber zu nennen

Was diejenigen palästinensischen Felsgrüfte anbetrifft welche sich
ihrer Anlage nach als jüdische Werke zu erkennen geben so kön
nen wir in betreff der Einzelheiten ihres Baues auf die gediegenen Lo
caluntersuchungen Tobler s im II Theile seiner Topographie Jerusalems
und des Amerikaners Barclay in The city of the Great King verweisen
Obwohl aus Zeiten herrührend wo die Schreibkunst erfunden und ver
breitet war sind diese Gräber doch beinahe ausnahmslos ohne In
schriften Da bei den Juden wohl das Individuum und der Stamm
nicht aber die Familie einen eigenen Namen hatte das Grab aber für
letztere bestimmt war so konnte der Brauch auf der Facade oder
sonstwo einen Eigenthümer zu bezeichnen nicht aufkommen Doch sind
diese Grüfte nicht alle Familienbegräbnisse wenn auch die als solche
durch ihre vereinzelte Lage am Ende eines Ackers im Felde im
Garten ja im Hause gestempelten unstreitig sämmtlich in diese

Categorie gehören Keine gesicherte Ueberlieferung hilft uns zu ihrer
Identificirung und nur nach ihrer innern Einrichtung und ihrer Ge
räumigkeit können wir auf ihre Bestimmung und ihr relatives Alter
schliefsen

Vor allen Dingen ist hier bemerkenswerth dafs diese acht jüdi
schen Gräber so gut wie durchgängig in zwei oder mehr durch eine
Zwischenwand getrennte und mittelst einer oft sehr kleinen Thüröffnung
in Verbindung stehende Räume zerfallen von denen der äufsere als
Vestibulum oder Vorhalle und die inneren als eigentliche Todtenkam
mern zur Aufnahme der Leichen dienten Den Ursprung dieser Dispo
sition für welche das amoritische Gemeingrab keine Analogie bietet
hat man in der Gestaltung des ältesten aller hebräischen Erbbegräb
nisse desjenigen der Patriarchen zu suchen einer Gestaltung auf
welche defshalb auch bei ihrer Erwähnung in der Genesis ein beson
deres Gewicht gelegt wird Die Doppelhöhle Machpela von
Hebron besteht nicht etwa aus zwei an einander stofsenden Höhlen
oder aus zwei Höhleneingängen mit gemeinschaftlichem Bauche son
dern sie ist wie wir in dem mehr erwähnten Aufsatze nachgewiesen
eine in ihrem Innern durch eine Felsverengung in zwei Räume einen
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vorderen und einen hinteren zerfallende Höhle von welchen der letz
tere als Todtenkammer benutzt wurde während der erstere die Idee
der Vorhalle eingegeben Die Machpela wurde mit ihrer Zweitheilung
für die Formation der ihr nachgebildeten Kunstgräber maafsgebend

Die Einrichtung der Todtenkammern entwickelte sich nach der
Convenienz der verschiedenen Epochen Man findet Gräber welche
durchaus keine Erhöhung oder sonstige Vorkehrung als Leichenlager
darbieten dieselben erinnern vorzugsweise an die Naturhöhle auf
deren nackten Felsboden der Patriarch die irdischen Reste seines Wei
bes vermuthlich nur in Tücher gewickelt niederlegte Später meifselte
man in einer oder mehreren Wänden der Todtenkammer eine sich
um einen oder zwei Fufs über dem Boden erhebende Steinbank aus
und so entstand das Bankgrab in welchem die frische Leiche das
erhöhte Lager einnahm und die fleischlosen Gebeine der früher dort
bestatteten Todten in dem Mittelraume zusammengeschichtet wurden
Diese Einrichtung empfahl sich durch Einfachheit und Zweckmäfsigkeit
und erweist sich als vorzugsweise verbreitet Bekanntlich läfst eine
alte Kirchenüberlieferung auch das Grab des Joseph von Arimathia
ein Bankgrab sein was wenn es sich auch nicht erweisen läfst doch
nicht unwahrscheinlich ist Wurde nun in das Steinlager nach der
ungefähren Gestalt des Leichnams eine Vertiefung ausgehauen so ent
stand das Troggrab sicher eine Erfindung späterer Zeit mit wel
cher die Leichenstätte sich schon dem Sarcophage näherte Nicht älter
als die Troggräber mögen auch die sogenannten Schiebegräber sein
deren Leichenstätten nicht den Wänden entlang laufen sondern recht
winklich in dieselben hineingearbeitet worden sind so dafs der Todte
durch Schieben in die beabsichtigte Lage gebracht wurde Der Zweck
dieser Einrichtung war offenbar die Unterbringung möglichst vieler
Leichen Schiebegräber finden sich nur in der Nähe der volkreichen
Hauptstadt das Wichtigste unter ihnen ist das sogenannte Grab
der Richter oder des Synedriums dessen Facade mit ihrer classischen
d h für Palästina relativ modernen Ornamentik viel bewundert wird
Vermuthlich schreibt sich die Erfindung erst aus den Zeiten der He
rodianer her in welchen das gesamnite südliche Syrien einen gewalti
gen Aufschwung erfuhr und namentlich Jerusalem in ungeahntem
Maafse anwuchs

Von den in Jerusalemer Gräbern aufgefundenen Sarcophagen ent
halten wir uns zu sprechen weil wir sie nicht für jüdische Alterthü
mer sondern für die Todtenstätten zum Judenthum übergetretener und
in Jerusalem zeitweilig oder dauernd angesiedelter Ausländer halten
Wie bereits oben bemerkt ist der Sarcophag selber eine Art von Fel
sengrab es war also gewissermafsen eine Tautologie wenn man inner
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halb der Grabkammer Leichen in den Steinsarg einschlofs Wie es
scheint wurde durch heimische Sitte bei vornehmen Fremdlingen der
Sarcophag erheischt ohne dafs dadurch das religiöse Erfordernifs der
acht jüdischen Bestattung überflüssig geworden wäre so dafs beide com
binirt werden mufsten Eingebürgert hat sich der Sarcophag in Pa
lästina nie

Die Gemeingräber haben bis jetzt die Aufmerksamkeit der For
scher nur wenig auf sich gezogen So viele der gewöhnlichen Fels
grüfte sich noch jetzt über ganz Palästina vertheilen so viele sich un
ter Schutt und Geröll verbergen und so viele völliger Zerstörung an
heimgefallen sein mögen so können sie doch nicht für das Bedürfnifs
einer so dichten Bevölkerung wie wir in Palästina zur Zeit der jüdi
schen Selbstständigkeit annehmen müssen genügt haben Waren doch
auch die meisten Erbbegräbnisse welche da dazu Grundbesitz erforder
lich nicht einem Jeden zu Theil werden konnten Es fragt sich also wie
wurden die Aermeren und namentlich Habelosen der grofsen Städte
aber auch die keinen Grund und Boden besitzenden Wohlhabenderen
als Kaufleute und Handwerker bestattet Die Bibel giebt uns hier
auf keine bestimmte Antwort aber schon von vorn herein liefsen sich
für diesen Zweck gröfsere unterirdische Räume als Sammelgräber ver
muthen deren Vorhandensein wiederholt in der Schrift vorausgesetzt
wird Wir zerlegen diese Gemeingräber in drei Classen erstens die
jenigen ländlicher Gemeinden kleiner Ortschaften u s w zweitens
diejenigen der unteren Schichten der Bevölkerung des Proletariats
grofser Städte und drittens diejenigen begüterter städtischer Innungen

Auf die erste Classe in welcher sich das alte Canaanitische Ge
meingrab der Patriarchenzeit erhielt ist vermuthlich in den Worten
des Heilands bei Lucas angespielt worden wo die Pharisäer mit ver
deckten Gräbern verglichen werden über welche die Leute laufen ohne
es zu wissen Man hat hier an eine schachtähnlich in den Fels ge
triebene Aushöhlung mit erweitertem Boden und engerer oberer Oeff
nung zum Herablassen der Leichen zu denken welche Oeffnung mit
beweglichen Steinplatten überlegt war In der sorgfältigen Verschlie
i sung des Grabes spricht sich eine Rücksicht aus welche sich sehr
wohl zu einer ländlichen Gemeinde pafst offenbar mufste das gemeine
Volk der grofsen Städte sich mit einem geringeren Maafse äufseren
Anstandes in der Ausstattung seiner Begräbnisstätten begnügen Sol
cher der zweiten Classe angehörenden Gräber wird in dem Alten Testa
ment wiederholt in unzweifelhafter Weise gedacht und sie werden als
vorzugsweise unreine Oerter bezeichnet Ihr Bedürfnifs konnte sich erst
in Davidischer Zeit und später bei der Zunahme der städtischen Bevöl
kerung geltend machen und sicher wurden sie nach dem Muster der
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schon vorhandenen Gräber der ersten Classe angelegt Nur deutet der
sich in der Bibel gegen sie aussprechende grofse Abscheu darauf hin
dafs sie nicht verdeckt sondern oben beständig offen waren so dafs
aufser den Leichen auch andere unreine und verfluchte Gegenstände
wie z B die Ueberbleibsel des vom König Josia verbrannten Aschera
Idols des Berges Morija dort hinabgeworfen werden konnten Das
Ausstreuen der Asche über einem die Gräber bedeckenden Steinpflaster
pafst eben so wenig zu der bezweckten vollkommenen Entweihung
wie eine Reihe von Grabhügeln an welche mancher europäische Bibel
leser zuerst denken möchte der alten Zeit angemessen sein würde

Der dritten Classe der Innungs Gräber geschieht so weit mir er
innerlich in der Bibel gar nicht Erwähnung aber wohl sicherlich ge
hört in diese Categorie das so ansehnliche Walkergrab bei Josephus
wenn auch von ihm Grab des Walkers geheifsen und vermuthlich noch
manche andere durch ihre Gröfse und Pracht auffallende Gräber um
Jerusalem deren traditionelle Namen Grab der Propheten der Rich
ter u s w ja auf Innungen und Standesgenossenschaften hindeuten
Diese Gräber gehören ihrem Bau nach den jüdischen Denkmälern an
schwerlich geht eins derselben über die Herodianische Epoche zurück

Aber nicht blofs in den Nachrichten einer halb vergessenen Vor
zeit auch in noch jetzt lebender Sitte und neueren Resten führt uns
Palästina die Bestattung in Gemeingräbern vor In den ausländischen
Sitten noch wenig zugänglich gewesenen Hochthälern des Antilibanon
und Hermon sind bei den christlichen Gemeinden in den Felsen aus
gehauene Behältnisse als Gemeingräber in beinahe ausschliefslichem
Gebrauch Ob auch bei den Drusen ist uns nicht bekannt jedenfalls
aber hat die griechisch und melchitisch christliche Bevölkerung Pa
lästinas einen vorzugsweisen Anspruch auf eine Abstammung von den
alten Landesbewohnern so wie auch von ihr besonders die alten Ge
bräuche bewahrt worden sind Als unser Freund der Professor Dr
Roth aus München auf seiner im Auftrage des Königs von Baiern un
ternommenen Reise im Jahre 1858 in Hasbaia gestorben war wollte
man seinen Leichnam in das dortige christliche Gemeingrab hinunter
lassen und nur durch die Dazwischenkunft eines Bekannten aus Saida
gelang es eine Sonder Grabstätte für ihn zu erwirken In der Um
gegend von Hebron habe ich bei verschiedenen Dorfruinen Gemein
gräber gefunden welche bis über das Mittelalter hinaus in Benutzung
gewesen sein müssen ein besonders bemerkenswerthes findet sich in
der zerstörten Ortschaft Rudjum Sabzin auf der Robinson Kiepert
schen Karte unter dem Namen Chörbet en Nasara Christentrümmer
im Norden Hebron s verzeichnet Dasselbe besteht aus einer tiefen
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cisternenähnlichen Felshöhlung und hat eine obere Oeffnung um die
Leichen von der Anhöhe auf der das Dorf liegt herabzulassen zu
gleich aber tief auf dem Boden eine Seitenpforte zu welcher vom Berg
abhange eine in den Felsen ausgehauene jetzt stark mit Gebüsch ver
wachsene Treppe führt vermuthlich für geehrtere Leichen Im Inne
ren bemerkten wir aufser einem freien Mittelraum mehrere in den Fel
sen ausgehauene Seitenkammern entweder für noch frische Leichen
oder abermals für vornehmere Gestorbene Das Dorf die letzte Zu
flucht der Christen Hebron s scheint vor ungefähr 200 Jahren verlassen

worden zu sein
Im Allgemeinen übertrifft der Orientale den Europäer an religiö

ser Ehrfurcht gegen Grabstätten und in Gegenden von Kleinasien und
Armenien wo die Häuser der Ortschaften nur aus Holzfachwerk be
stehen oder gar unter der Erde angelegt werden kommt es demnach
vor dafs die Friedhöfe mit ihren Steindenkmälern die Wohnungen
lange überdauern und als einziges Merkmal verschwundener Dörfer
zurückbleiben Wenn in Palästina dem Reisenden aufser in der Nähe
gröfserer Städte nirgends ein alter Friedhof aufstöfst so ist der Grund
lediglich der dafs die ländliche Bevölkerung erst seit wenig Jahrhun
derten die Sitte des Beerdigens einzuführen begonnen und dafs bis
dahin die Gemeingräber vorwiegend in Gebrauch waren

In Jerusalem hat das letzte Gemeingrab bis vor etwa 12 oder
1 5 Jahren bestanden Es war dasjenige der Abyssinier auf dem all
gemeinen christlichen Begräbnifsplatze des Aufsen Zion eine ausge
mauerte Grube mit enger oberer Mündung über welche nach jeder
Bestattung ein flacher Stein geschoben wurde Dafs aber früher auch
andere christliche Confessionen dort Gemeingräber hatten ist zum Min
desten wahrscheinlich die dort noch vorfindlichen unterirdischen Ge
wölbe sind ohne Frage als Katakomben angelegt worden Freilich
dürften die Katholiken schon seit der Kreuzfahrerzeit ihre Todten da
selbst im eigentlichen Sinne beerdigt haben und die Orthodoxen
welche ihre höhere Geistlichkeit aus Griechenland und der Türkei be
kommen sind längst dem Beispiele gefolgt Ein vermuthlich in die
jüdische Geschichte zurückreichendes Gemeingrab welches bis in die
neuere Zeit seinem Zweck diente war die berühmte Pilger Grabstätte
im unteren Gehennom Thale zufolge einer nicht ganz unwahrschein
lichen Ueberlieferung mit dem aus der letzten Epoche der jüdischen
Autonomie herrührenden jüdischen Pilgergrabe von Hakeldama iden
tisch dasselbe hat wie das Gemeingrab von Rudjum Sabzin bei He
bron aufser dem Mittelraume in den Felsen ausgehauene Seitenkam
mern welche sicher seinen frühen Ursprung bezeugen Bekanntlich
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findet sich daselbst noch ein grofser Vorrath von unversehrten mensch
lichen Gebeinen von zu Jerusalem im Mittelalter verstorbenen christli

chen Pilgern herrührend
Auch das Räthsel des Ursprungs dreier berühmten heiligen Stät

ten von Palästina scheint uns in dem alten Gemeingrabe seine Lösung
zu finden nämlich der Marien Grabkirche im Thale Josaphat bei Je
rusalem der Crypta der St Johanniskirche von Sebaste und der Kreuz
auffindungscapelle in der heiligen Grabeskirche Gegenüber der kri
tiklosen Gläubigkeit welche unbedingt an der Authenticität dieser Oert
lichkeiten festhält ist die neuere historisch topographische Forschung
im Allgemeinen zu leicht über sie hinweggegangen man hätte beden
ken sollen dafs wo es sich um so alte und wichtige Denkmäler in
Palästina handelt auch der Irrthum wenn bis zu seinem Ursprünge
verfolgt interessant und belehrend ist

Die erste Erwähnung der Marien Grabkirche ist diejenige des
Bischofs Arculfus vom Jahre 700 n Chr Einer wenige Jahre späte
ren Nachricht des Johannes Damascenus zufolge soll sie schon in der
ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts bestanden haben was bei dem
Schweigen des Kirchenvaters Hieronymus nicht wohl glaublich ist
Dennoch aber fällt der Bau unstreitig in eine Zeit wo wir bei den
Geistlichen Palästinas einen absichtlosen und thatsächlichen Betrug
eine mit der Bodengestaltung des Landes vorgenommene Veränderung
um eine heilige Stätte zu schaffen nicht annehmen können so viele
der damals in den Berichten allmälig auftauchenden derartigen Stätten
auch der unverständigen Selbsttäuschung und der falschen Cornbination

ihren Ursprung verdanken mögen
Die Marien Grabkirche liegt bekanntlich unterhalb der Sohle des

Josaphat Thaies von welcher man schon zu dem Vorhofe gegen
20 Stufen tief hinabsteigt Eine breite und schöne innere Treppe führt
von dem an diesem Vorhofe liegenden Eingange gegen 32 weitere Stu
fen zu dem Heiligthume hinab einem düsteren Oblongum von 90 zu
24 an dessen Ostseite das Grab der Jungfrau angeblich wie das
Christusgrab der Auferstehungskirche durch Wegmeifselung des Fel
sens isolirt und zu einer Kapelle ausgebaut gezeigt wird Wir wie
derholen dafs die Anlage einer so tiefen Grube zum Zwecke der Fäl
schung nicht in dem Character der Epoche liegt welcher das Heilig
thum seine Entstehung verdankt mufs man uns aber diefs zugeben
so wird man weiter glaublich finden dafs diefs Werk aus jüdischer
Zeit stammte Wozu nun aber könnte es angelegt worden sein als
zu einem Gemeingrabe Es ist nichts natürlicher als anzunehmen
dafs man in den christlichen Jahrhunderten diese seine ursprüngliche
Bestimmung noch kannte vielleicht erwies sich dieselbe noch durch eine
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dem Pilgergrabe von Hakeldama und dem Grabe von Sabzin s S 168 f
analoge innere Einrichtung d h auf dem Grunde an dem Hauptraume
angebrachte Kammern in welchem Falle man wirklich der Ueberlie
ferung gemäfs unter der Marmorbekleidung der Grabkapelle noch die
in den lebendigen Felsen ausgehauenen Wände eine jüdische Begräb
nifsstätte zu vermuthen hätte Man begreift dafs wir nicht so weit
gehen aus den vorstehenden Angaben die Aechtheit der Stätte als des
Grabes der Jungfrau folgern zu wollen Wir beschränken uns auf
die Behauptung dafs die Anlage ein jüdisches Gemeingrab gewesen
welches wegen seiner Lage an dem Wege zu dem von allen Pilgern
besuchten Oelberge vorzugsweise auffällig und bekannt war und wegen
der Nähe des Gethsemane der Leidensgeschichte allmälig mit der Got
tesmutter und ihrer Assumption in Verbindung gebracht wurde Die
Nachbarschaft des Morija verstattet vielleicht sogar die Muthmafsung
dafs es dieselbe von den Historikern des Alten Testaments erwähnte
Grabstätte gemeiner Leute gewesen auf welche König Josias das

verbrannte Aschera Idol werfen liefs
Die Crypta von Sebaste hat vor dem Mariengrabe den entschie

denen Vorzug einer früheren Erwähnung schon Hieronymus läfst
Anfang des fünften Jahrhunderts die heilige Paula daselbst die Grä

ber Johannis des Täufers und der Propheten Abdias und Elisa besu
chen Wir wollen auch hier die Authenticität nicht verfechten da
aber der genannte Kirchenvater zu den geographischen Quellensehrift
stellern des römischen Palästina gehört so kann die Möglichkeit dafs
hier die Legende in die jüdische Zeit zurückgreift nicht in Abrede
gestellt werden Wie wir aus den Evangelien Matthäus 23 27 29 er
sehen galt es zu Christi Zeiten bei den Juden für einen Act der Fröm
migkeit zu den Gräbern der Propheten zu pilgern und sie zu schmücken
Aller Wahrscheinlichkeit nach wufste man in nachexilischer Zeit in
Palästina so wenig wie heut zu Tage wo Elisa und Obadja bestattet
worden da aber diese Propheten dem Reiche Israel angehört hatten
so verlegte man die Stätte nach der Hauptstadt dieses Reiches nach
Samarien in ein unterhalb der Stadtmauer angebrachtes ansehnliches
altes Gemeingrab Eine solche Combination wäre wenn auch will
kührlich doch unter den Umständen begreiflich gewesen hatte aber
dieselbe zur Zeit von Johannis Tode Anerkennung gefunden so kann
sie der Grund gewesen sein wefshalb der Leichnam des von den Prie
stern verworfenen aber vom Volke als Prophet angesehenen Refor
mators in dasselbe Grab gebracht wurde Der Bestattung Hingerich
teter stand ja Nichts im Wege sie war sogar bei den Juden religiöse
Pflicht Sollte sich nicht eine Erinnerung an das Grab des Mannes
den Christus für mehr als einen Propheten erklärt hatte und dem die
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meisten alten Kirchen Palästinas geweiht worden sind in der frühesten
Christengemeinde haben erhalten können Wie dem aber auch sei
jedenfalls bestand die Crypta von Sebaste schon lange vor der dorti
gen Johanniskirche welche erst zu ihrer Verherrlichung errichtet wurde
Wie bei dem Mariengrabe tritt uns daher auch bei ihr die Frage ent
gegen wann und zu welchem Zwecke ist sie angelegt worden eine
Frage auf welche wir keine Antwort wissen aufser der schon er
theilten

Mehr als bei diesen beiden unterirdischen Heiligthümern glauben
wir uns bei dem dritten der Auffindungsstelle des heiligen Kreuzes in
der Jerusalemer Grabeskirche auf einigen Widerspruch gefafst machen
müssen denn hier hat die Kritik entschieden gegen die Ueberlieferung
auftreten zu müssen geglaubt Wir folgen bei unseren Bemerkungen
im Wesentlichen den schätzenswerthen Untersuchungen des norwegi
schen Gelehrten Berggren Dafs auch diese Vertiefung zu deren Bo
den von der Area der Kirche 41 hohe Stufen hinunter fuhren ein vor
römisches d h ein jüdisches Werk sei wird uns freilich wohl Nie
mand bestreiten Da aber hier von Seitenkammern keine Spur vor
handen ist so läfst sich denen die es vorziehen dabei an eine alte
riesige Cisterne zu denken nicht positiv das Gegentheil beweisen
Unsere Annahme setzt zunächst auf Grund der bekannten historischen
Zeugnisse die Aechtheit des heiligen Grabes der Tradition voraus Wer
uns diese zugiebt der mufs auch mit uns nach dem Passionsbericht
der Evangelien auf die nahe Nachbarschaft der Hinrichtungsstätte des
Heilandes des Ortes Golgotha schliefsen Wir wollen hier für den
heutigen Calvarienberg der heiligen Grabeskirche einer auf massigen
Gewölbe Mauern ruhenden Hochkapelle keine Lanze brechen dem
Eusebius und Hieronymus unbekannt gehörte derselbe nicht zu der
ursprünglichen Anlage des Heiligthums und dürfen wir ihn daher wohl
als eine spätere folglich willkührliche Hinzufügung bezeichnen Ueber
haupt möchten wir fragen War Golgotha eine Erhöhung Offenbar
trat bei der Wegschaffung des vermuthlich unter Hadrian über der
Verehrungsstelle der Christen aufgeführten Tumulus keine solche
einigerxnafsen in die Augen springende zu Tage denn ohne Zweifel
würde sie sofort als der Schädelplatz der Evangelien verwerthet wor
den sein Aber auch die Bibel giebt uns keinen Anhalt für die An
nahme einer Höhe auch wenn wir den Berg zu einem kleinen Hügel
oder zu einem isolirten Felsblock dem versteinerten Schädel Adams
der orthodoxen Legende zusammenschrumpfen lassen wollten Zwar
wird vielfach der Ausdruck rönog xgctviov Schädelstätte so gedeutet
und wer wollte leugnen dafs ein Fels nach seiner Gestalt derSchä
del genannt werden könne Wie aber auch bei grofser Aehnlichkeit
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eine solche Benennung nicht obligatorisch ist so läfst sich nicht in
Abrede stellen dafs aus irgend anderen unbekannten Gründen eine
flache Felsbank wie die Umgegend Jerusalems deren so viele bietet
und in deren Klüftungen die Marterhölzer sich bequem und fest ein
pflanzen liefsen Schädel heifsen konnte Dafs schon der Pilger von
Bordeaux ein halbes Jahrhundert vor Hieronymus als an eine Calva
riencapelle in der heiligen Grabeskirche gewifs noch nicht gedacht
wurde den Ausdruck monticulus Golgotha gebraucht beweist uns frei
lich dafs auch hier etwas räumlich Vorhandenes zu der legendarischen
Bezeichnung Anlafs gegeben Aber was Wir wollen die Lösung auch
dieses Räthsels versuchen Aus dem Berichte des Burdigalensis er
kennen wir deutlich dafs sich bereits in der offiziell noch heidnischen
Aelia aus authentischer Ueberlieferung und unsicherer Combination
eine umfassende christliche Mystagogie ausgebildet hatte Wahrschein
lich führte der über dem heiligen Grabe errichtete Tumulus welcher
ja wirklich so gut wie die aufgeworfenen Schneckenberge unserer Pro
menaden die Idee eines kleinen Berges machen und übrigens mit dem
ro7t6g xgaviov des Bibeltextes in Verbindung gebracht werden mochte
im Munde der alten Hieropoliten den Namen monticulus Golgotha ein
Name der obwohl nach dem Kirchenbau Kaiser Constantins gegen
standslos geworden sich doch im Volke erhielt und nachdem man ihn
vergeblich auf eine beliebige in der Nähe der Kirche ad lapidis missum
beim Burdigalensis befindliche Stelle zu fixiren gesucht endlich in dem
Bau der Passionskirche dem Golgotha des Arculfus seine neue Ver
körperung fand Wie dem aber auch sei das heilige Grab nöthigt
uns die Hinrichtungsstelle in nicht grofser Entfernung von dem heuti
gen Golgotha anzunehmen und wenn wir aus der Bibel und aus Jo
sephus erfahren dafs die jüdische Sitte die Bestattung der Verbrecher
gleich nach erfolgtem Tode verlangte wenn wie der gelehrte Rabbine
Moses Maimonides im zwölften Jahrhundert offenbar nach ihm zu Ge
bote stehenden älteren Quellen mittheilt diese Bestattung nicht in der
sonst zuständigen Gruft des Hingerichteten sondern in eigenen Ver
brechergräbern stattfand in welche die Leichen sammt den Marter
werkzeugen hinuntergestofsen wurden so ist es doch zum Mindesten
möglich dafs in der Kreuz Auffindungs Crypta eins der von Maimo
nides erwähnten Schandgräber zu suchen sei Dieser Rabbine belehrt
uns ferner dafs in den letzteren die Leiber bis zum Verschwinden
alles Fleisches haben liegen bleiben müssen dafs es dann aber Pflicht
der Angehörigen gewesen das Gebein herauszuholen und für ihre end
gültige Beisetzung zu sorgen die Marterhölzer verblieben wie es
scheint in der Grube Der Leichnam Jesu Christi entging wie wir
aus den Evangelien ersehen der Schmachbestattung in Folge einer
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von dem Römischen Landpfleger ertheilten besonderen Erlaubnifs wir
haben also da einen Ausnahmefall welcher das Schicksal des Holzes
doppelt im Ungewissen läfst Sicher hatten die ersten drei Jahrhun
derte unserer Zeitrechnung keine Ahnung von dem Verbleib der vivi
ßca crux welcher offenbar ursprünglich ein so hoher Werth gar nicht
beigemessen wurde Man darf sich nicht wundern dafs die Erzäh
lung von der Auffindung dieses Kreuzes in ihrer legendenhaften Aus
schmückung den Spott der neueren Kritiker wachgerufen aber man
sollte sich doch hüten mit den Zuthaten einer überall ein aufsernatür
liches Eingreifen Gottes voraussetzenden oder erdichtenden Zeit die
Thatsachen zu verwerfen welche zu jenen Anlafs gegeben Die Lo
calität selbst bezeugt das Vorbandensein solcher Thatsachen und um
dieselben klar hervortreten zu lassen kömmt es nur darauf an sie von
den Schlacken zu reinigen Das Ziehen der Grundmauern der Con
stantinischen Basilica mufste zu der Entdeckung der mit Schutt an
gefüllten Grube führen Ist es denn nun so unwahrscheinlich dafs
als man um einen festen Grund für die Quaderlagen der Wände zu
finden das lose Erdreich wegräumte bei dieser Arbeit in der Tiefe
durch den Fund einiger Balken überrascht wurde welche wie diefs
nur natürlich sowohl bei den Arbeitern als auch bei der dirigirenden
Geistlichkeit grofses Aufsehen erregten Uns und unserem Gewährs
manne sind diese Balken die muthmalslichen Reste jüdischer Galgen
welche mit Erde bedeckt in einem so trockenen Lande wie Palästina
sich leicht 300 Jahre lang erhalten konnten Die Arbeiter aber fabel
ten von dem wiedergefundenen Kreuze die abergläubige Menge war
leicht zu überzeugen und die Geistlichkeit liefs sich die Sache gern
gefallen Ja dieselbe beförderte allmälig den Irrthum und erfand
schliefslich das bekannte Wunder um jeden Zweifel niederzuschlagen

Damit wäre der Verlauf der Begebenheit natürlich und verständ
lich Hätte der Jerusalemer Bischof nur eine nivifwa crux beschaffen
wollen und hätte er sich völlig frei gefühlt nach Belieben eine Le
gende über ihren Erwerb zu erfinden da würde er schwerlich eine
solche erwählt haben in welcher eine Menge von Jerusalemer Werk
leuten ihn sofort hätten Lügen strafen können Und wenn man ein
wenden wollte er habe um auch die Arbeiter zu täuschen heimlich
die Balken heruntertragen lassen so lag ja viel näher durch ein an
gebliches Wunder das Kreuz im heiligen Grabe selbst auffinden zu
lassen als in einer Grube deren Bedeutung ihren Entdeckern nicht
klar war Für diejenigen freilich welche der Ansicht huldigen dafs
man in der Blüthezeit der Patristik wo man in Palästina die Evan
gelien so gut studirte wie heut zu Tage in Europa und wo die Mauern
Jerusalems gerade so liefen wie noch jetzt rein willkübrlich d h ohne
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eine zwingende Tradition und noch dazu gegen eine gewisse ober
flächliche Wahrscheinlichkeit das heilige Grab habe so tief in das In
nere der Stadt hinein verlegen können für die werden auch schwer
lich die vorstehenden Bedenken gegen die Robinson sche Kritik der
Kreuz Auffindungs Capelle besondere Geltung haben Uns ist diese
Kritik längst als partheiisch und des verdienstlichen Forschers unwür
dig erschienen

Den vorstehenden Auseinandersetzungen wird man entnommen
haben dafs die Bestattung in Felsengräbern von den Anfängen aller
Historie in Palästina bis auf das letzte Verschwinden nationaler Selbst
ständigkeit seiner alten Bewohner allgemeine und ausschliefsliche Sitte
war ja dafs sie auch nachher bis auf unsere Tage sich den immer
mächtiger werdenden occidentalischen Begräbnifsweisen gegenüber er
halten hat Es ist natürlich dafs ein so constanter Brauch auf die
gang und gäben Vorstellungen der Landesbewohner seinen Einflufs
übte dafs ein besonderer Ideenkreis ihm sich anknüpfte

Zunächst entwickelte sich aus der unterirdischen Grabkammer die
Lehre vom Scheol dem finsteren Hades der Juden in welchen selbst
der Gerechte mit Leid hinunterfährt wo kein Genufs das öde Einerlei
des Daseins unterbricht Die Ideenverwandtschaft liegt hier klar zu
Tage Scheol und Felsengrab sind wesentlich dasselbe nur nach den
verschiedenen Richtungen des Sinnlich Räumlichen und des Ueber
sinnlich Unsichtbaren hin Die aus dem Uebersinnliehen entspringen
den Vorstellungen aber wirkten auf das Sinnliche Körperliche zurück
und so liefs man den Todten trotz der Verwesung in der Grabkam
mer ein geheimnifsvolles Leben weiterführen Für die Machpela He
bron s bestehen diese Vorstellungen noch heute die Patriarchen leben
nach der Meinung der Hüter ihres Heiligthums noch jetzt in über
natürlicher Weise in der Höhle mit lauter Stimme um ja gehört zu
werden ruft man sie an man bringt ihnen Gelübde dar und sucht
auch wohl bei der Gelegenheit sie zu übervortheilen man wirft ihnen
sogar Bittschriften in ihre Todtenkammer man erwartet alles Gute
von Abraham dem Freunde Gottes und man fürchtet den Zorn sei
nes Sohnes Isaak dem wegen seiner Rachsucht der Hebroner den Bei
namen des Eiferers beigelegt hat

Auch für die Lehre von der Auferstehung der Todten wie sie
schon in den prophetischen Schriften sich kund thut war das Felsen
grab eine Vorbedingung An eine individuelle Fortdauer nach dem Tode
ein ewiges Leben haben viele primitive Völker geglaubt wenn aber
dieselben ihre Todten verbrannten oder wie wir in die Erde eingru
ben so konnte ihnen der Gedanke an eine leibliche Auferstehung nicht
kommen Nur das in den Felsen ausgehauene Gemach in welchem
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die Reste der Verstorbenen von ihren Angehörigen sorgsam und dauernd
geborgen wurden konnte auf die Vorstellungen einer Wohnung des
Todten Jes 22 16 eines dumpfen Schlummerlebens eines endlichen
Wiedererwachens eines Sichaufthuens der Grabespforte einer Auf
erstehung des Fleisches bringen

Es schliefst sich daran die vorwiegend jüdisch christliche Vorstel
lung von einer Wiedervereinigung der Geschlechtsgenossen nach dem
Tode eine Vorstellung welche in der späteren Bezeichnung des Pa
radieses als Schoofs Abrahams ihren am Allgemeinsten bekannten Aus
druck gefunden Auch diese Vorstellung ist vom Felsengrabe herzu
leiten und auch hier hat das Uebersinnliche eine sinnliche körper
liche Unterlage nämlich die in der Gruft stattfindende Vereinigung
der irdischen Reste der Familienmitglieder Danach wurde das Ster
ben in der Anschauung des Hebräers zu einem Versammeltwerden
einem Versammeltwerden zu seinen Vätern für den in der Fami
liengruft oder zu seinem Volk für den in einem Gemeingrabe Bei
gesetzten Wie auch diese Idee noch jetzt in Palästina lebendig ist
haben wir in unserem oben angezogenen Aufsatze die Patriarchen
gruft p 387 nachgewiesen

Man begreift leicht dafs eine Volkssitte an welche sich Hoffnun
gen und Ansichten wie die eben bezeichneten knüpften sich der Na
tion in dem Lichte der Heiligkeit der Unverletzlichkeit darstellen
mufste und von vornherein liefs sich daher erwarten dafs wenn über
haupt eine Auswanderung aus Palästina stattfand dieselbe sich nur
nach solchen Ländern wenden würde in denen wie in Aegypten ver
wandte Bräuche stattfanden So ist es auch geschehen Schon zur
Zeit des alten jüdischen Königthums fand zwischen Palästina und Aegyp
ten ein gelegentlicher Personenverkehr statt welcher seit dem Exil
zu einer massenhaften hebräischen Auswanderung in die unteren Nil
länder sich gestaltete Besonders zog in den letzten Jahrhunderten
vor Christo das grofse Seeemporium Aegyptens Alexandrien die ver
triebenen Juden an welche dort obwohl in die classische Bildung ein
geweiht doch keineswegs den sie an das Land der Verheifsung knü
pfenden religiösen Banden entfremdet wurden Von Alexandrien wo
allmälig die jüdische Bevölkerung so stark ward dafs sie gefährliche
Aufstände erregen konnte gingen Colonien nach Cyrene und weiter
die africanische Küste entlang während gleichzeitig über die wichtig
sten Städte des heidnischen Syriens über Kleinasien über Griechen
land u s w jüdische Gemeinden sich verbreiteten Es ist hier nicht
unsere Absicht die Wanderungen des merkwürdigen Volkes zu verfol
gen und so bemerken wir nur dafs Rom damals die Hauptstadt des
orbis terrarum schon früh eine beträchtliche jüdische Gemeinde hatte
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Wie begruben nun die alten Juden im Auslande ihre Todten
Wegen der Beantwortung dieser Frage kann man nach allem Vorher
gehenden trotz des Schweigens der gleichzeitigen Autoren nicht in
Verlegenheit sein Da man nicht an die mit dem Erbgrundstück zu
sammenhängenden Familiengrüfte denken darf so bleiben für diesen
Zweck nur die Gemeingräber übrig Solchem abstracten Schlüsse kom
men concrete Thatsachen zu Hülfe die neueren antiquarischen For
schungen von Rom haben ergeben dafs die dortigen grofsartigen Ge
meingräber die berühmten Katakomben ihrem Ursprünge nach jüdische
Anlagen sind und eine sorgfältigere Untersuchung derer von Alexan
drien welche noch fehlt dürfte zu demselben Resultate führen

Die römischen Katakomben finden sich vorzugsweise auf dem lin
ken Tiber Ufer und sind in den körnigen Tuffstein eingehauen wel
cher die Campagna di Roma weit und breit bedeckt Sie bestehen
aus den Stollen der Bergwerke ähnlichen bald gestreckten bald ge
wundenen bald über und unter einander laufenden bald sich durch
kreuzenden roh gearbeiteten Gängen in deren Seiten wänden rechts
und links die sogenannte Alveoli Aushöhlungen von verschiedener
Gröfse zur Aufnahme der Leichen angebracht worden sind In den
Alveoli befinden sich die Leichenstätten für einen oder mehrere Todte
es sind durch Wandvertiefungen gebildete Einzelgräber ein jedes durch
eine Stein oder Ziegelplatte geschlossen auf welcher häufig Inschrif
ten und religiöse Embleme angetroffen werden Enthält der Alveolus
mehrere solche Gräber Su erheben sich dieselben stockwerkähnlich
über einander Hie und da erweitert sich der Gang zu einem recht
eckigen Gemache Cubiculum in dessen Seiten gewölbte Nischen
Arcosolia über einem Sarcophage oder geschlossenen Troggrabe aus
gemeifselt worden sind offenbar für angesehene Gemeindeglieder deren
Bestattung zu religiöser Feier Anlafs gab Diese Cubicula messen un
gefähr 9 Fufs ins Geviert sie sind verhältnifsmäfsig nur selten denn
die ungeheuere Entwickelung der Katakomben ging in die Länge Man
hat berechnet dafs vom ersten bis zum sechsten Jahrhundert unserer
Zeitrechnung wo sie kirchlich als Beerdigungsstätten geweiht wurden
schon mehrere Hunderttausende von Leichen in ihnen Aufnahme gefun
den hatten

Nur die geringe Beachtung welche früher wissenschaftlicherseits
diesen unterirdischen Anlagen gewidmet worden ist macht es erklär
lich wie man sie Jahrhunderte hindurch lediglich für Erweiterungen
der unter dem Boden des alten Rom nicht seltenen Tuffsteinbrüche
und Tuffsandgruben hielt welche den Gläubigen bei den Verfolgungen
der heidnischen Kaiser als Zufluchtstätten gedient hätten und von ihnen
wie zu den gottesdienstlichen Uebungen so auch zur Todtenbestattung
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benutzt worden wären Bei näherer Bekanntschaft mit der Einrich
tung und Ausdehnung zeigte sich diese Ansicht als unhaltbar und seit
dem haben die römischen Gelehrten die Katakomben für das was sie
sind für Friedhöfe erklärt welche als solche von den christlichen Ge
meinden der ersten sieben Jahrhunderte unter der Erde angelegt wor
den Die bedeutende Anzahl christlicher Inschriften und Embleme auf
den Schlufssteinen der Gräber vindicirte auch der Anlage einen vor
wiegend christlichen Character Warum aber die erste Gemeinde ihre
Begräbnisse unter der Erde verborgen das machte man sich entweder
nicht klar oder man deutete es mit partiellem Festhalten an der Tra
dition durch die Annahme dafs die Gräbergänge sich aus den ursprüng
lichen Verstecken der verfolgten Gläubigen entwickelt hätten

Die Entdeckung zweier jüdischen Katakomben von hohem Alter
thum einer auf dem Monte Verde und einer anderen noch viel an
sehnlicheren an der Via Appia gab endlich den Aufschlufs woher den
Christen Roms zu einer Zeit wo die Leichenverbrennung allgemeiner
Brauch war die Sitte der Felsengräber gekommen Diese jüdischen
Grabstätten haben die allgemeine Einrichtung mit den späteren christ
lichen gemein Auch hier finden sich die Gänge mit den Alveoli für
die Volksmasse und als vornehmere Bestattungsart ein flaches oder
ausgehöhltes Steinbett unter einem Arcosolium zur Aufnahme der Lei
chen den palästinensischen Bank und Troggräbern entsprechend denen
auch zu Rom stellenweise der ursprünglich nicht jüdische Sarcophag

substituirt worden ist
Wir sehen also dafs von den römischen Juden die Bestattung des

Landes der Verheifsung mit nur solchen Veränderungen beibehalten
worden war welche die besonderen Verhältnisse die leichte Bearbeit
barkeit des Steins und die Notwendigkeit auch für die reicheren und
angeseheneren Familien sich im Auslande mit dem Gemeingrabe zu
begnügen mit sich brachten Die vernehmlichste von diesen Verände
rungen war die Sonderung der Todten innerhalb des gemeinsamen Be
gräbnisses in je für sich abgeschlossenen Räumen und daraus ergab
sich als weitere im Gegensatz zu der Inschriftenlosigkeit der palästi
nensischen Sammelgräber die Bezeichnung der Leichenstätten mit dem
Namen der Inhaber Die jüdischen Inschriften der Katakomben sind
der grofsen Mehrzahl nach in griechischer wenige in lateinischer Sprache
verfafst was uns nicht Wunder nehmen darf da ja die jüdische Ein
wanderung Roms hauptsächlich von Alexandrien und der griechisch
redenden Osthälfte des orbis terrarvm aus statthatte und das Grie
chische die Sprache der Septuaginta zur zweiten Muttersprache der
Juden geworden war liei lateinischen Inschriften sind hie und da
griechische Charactere benutzt Einzelne Worte wie Schalom Friede
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oder Schalom al Jisrael Friede auf Israel finden sich bisweilen in
hebräischer Schrift neben den griechischen und lateinischen Namen
Die Buchstaben sollen nach einem Berichterstatter der Civiltä Cattolica
dem Palmyrenischen ähneln und einmal soll sogar die Abreviatur Nun
beschem Adonai unzweifelhaft in diesem Alphabet ausgeführt worden
Sein Auch jüdische Embleme wie der siebenarmige Leuchter kom
men mit den Inschriften vor ob dagegen die Sterbedata der Bestatte
ten angegeben worden darüber äufsern sich weder die Mitteilungen
des gedachten Journals noch diejenigen der Revue des deux Mondes
vorn Juni vorigen Jahres denen wir ebenfalls manche der hier ver
arbeiteten Notizen entnommen haben Jedenfalls steht diefs aber zu
vermuthen weil die sich den jüdischen anschliefsenden christlichen In
schriften welche in dem Werke des gelehrten Römers Rossi Inscrip
tiones Christianontm Urbis Romae seplimo saeciilo antiquiores allmälig
dem Publicum mitgetheilt werden mit Zeitbestimmungen versehen sind

Wie es scheint hat die päpstliche Regierung diese hochwichtigen
Denkmäler bis dahin vor dem protestanlischen deutschen Forscher
geiste verschlossen gehalten Da uns dieselben neue Einblicke in das
jüdische Gemeindeleben der Weltstadt während der so bedeutungsvollen
Epoche der hellenistischen Bildung gestatten so ist im Interesse der
Wissenschaft diese Engherzigkeit sehr zu beklagen Auch ist der Grund
nicht recht klar Will der hohe römische Clerus nur den Ruhm der
für die christlichen origines so wichtigen Entdeckungen den eigenen
Gelehrten sichern oder möchte die Confession welche sich vornehm
lich als Heidenkirche als ein Erzeugnifs des apostolischen Lehrgeistes
aus dein classischen Alterthume fühlt überhaupt Thatsachen unter
drücken welche unerwartete und vielleicht mifsliebige Folgerungen
aufnöthigen Diese Folgerungen führen uns eine ansehnliche und
reiche die morgenländischen Traditionen mit Energie festhaltende jü
dische Colonie als Mutter der ersten Christengemeinde vor einer
Christengemeinde welche die ihr vom Judenthum überkommenen Sil Ion
beibehielt ja wie es scheint ihr Anrecht auf das jüdische Gemeingrab
ebenso behauptete wie die Judenchristen Jerusalems das ihrige auf
den Jehovah Tempel des Morija

Unstreitig ist von den apostolischen Gemeinden die römische die
jenige welche auf die formelle Ausbildung des Christenthums im Osten
und Westen den gröfsten Einflufs gehabt hat deren Bräuche zunächst
für den Occident aber bald auch für den Orient mafsgebend wurden
Rasch dehnte sie sich aus schon 130 Jahre vor Constantin nennt ein
Schriftsteller die Christen Roms eine ingens multitudo schon damals
wurden dem christlichen Cultus so viele öffentliche Bauten gewidmet
dafs die heidnische Regierung mit ihren Polizeiverordnungen vergebens

12



180 G Kosen

dagegen anzukämpfen suchte Was waren nun diese ersten Kirchen
Waren es Nachbildungen des jüdischen Tempels Keineswegs das
Heiligthum des Morija war in der christlichen Gemeinde vergessen
Oder der heidnischen Tempel Die wurden sogar mit Abscheu be
trachtet Es gab eine Zeit wo die Heiden den Christen vorwarfen
sie hätten gar keine Gotteshäuser und Minutius Felix ein christlicher
Schriftsteller des dritten Jahrhunderts weifs darauf nur zu erwidern
Wozu Tempel zu Ehren defs den das Weltall nicht fafst Das

Christenthum suchte geraume Zeit nach einer neuen Form für seine
Verehrungsstätten und bis es dieselbe gefunden entsprachen die Kir
chen nicht dem heutigen Begriffe des Wortes es waren Predigt und
Betsäle in denen die Mysterien des Glaubens nicht gefeiert wurden
Zu dem besagten Zwecke der Lehr und Andachtstätte empfahlen sich
besonders die Basiliken des Heidenthums geräumige oblonge Gebäude
welche bei der fortschreitenden Civilisation in den grofsen Städten für
ursprünglich im Freien auf dem Forum gehaltene Volksversammlungen
errichtet worden waren Eine doppelte Colonnade theilte im Innern
diese Basiliken der Länge nach in drei Abtheilungen oder Schiffe
wie sie in symbolischer Anspielung auf den Nachen Fetri als Schiffe
des Heils von der frühesten Kirchen Architectonik genannt wurden
vor denselben lief an der einen Kurzseite ein freier Querraum das
vestibulum her von welchem aus jedes der drei Schiffe seinen beson
deren Eingang hatte An der anderen den Eingängen gegenüber be
findlichen Kurzseite war da die Basiliken namentlich als Gerichts
locale dienten ein halbcirkelförmiger überwölbter Ausbau das Tribu
nal angebracht in welchem sich der erhöhte Sitz des Richters befand
Dieser Sitz eignete sich nun vortrefflich für den Thron des Bischofs
welcher von da die Versammlung die Ecclesia überschauen konnte
ein zwischen dem Tribunal und dem Anfang der Colonnaden befind
licher freier Raum das Transsept vormals den Advokaten und Schrei
bern bestimmt nahm die officirende Geistlichkeit und das Sängerchor
auf die Gläubigen vertheilten sich in den drei Schiffen und endlich
bot das Vestibulum noch einen Platz für die Catechumenen die der
Ecclesia noch nicht angehörigen Religionsschüler Die Basiliken ver
einigten also alle Erfordernisse dieser Versammlungsgebäude und da
die Colonnaden mit dem Transsept die Form des lateinischen Buch
staben T des ursprünglichsten Kreuzes darstellten so fand man sie
für die Kirchenbenutzung gleichsam prädestinirt Aber wie gesagt
im Anfang war die Benutzung nicht die unserer Kirchen sondern sie
glich vielmehr derjenigen der Synagoge wie ja auch letztere in den
ersten Zeiten oft für die christliche Predigt gedient hatte Das Myste
rium die Agape mit der darauf folgenden Communion woraus sich
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die Messe als Symbolisirung des Opfertodes des Erlösers ausgebildet
wurde dagegen seit den ältesten Zeiten in den Katakomben auf den Sar
cophagen der Märtyrer gefeiert an denen das alte Rom so reich war

Da diese Sarcophage in der Gestalt mit verdeckten Troggräbern
oder gar mit Bankgräbern denen der Tradition zufolge dasjenige des
Joseph von Arimathia angehörte übereinstimmten so führt uns dieser
Brauch wieder in die jüdische Urzeit unseres Glaubens zurück Frei
lich aber gehörte dem Judenthume nur die Localität an den Juden
würde es widerstrebt haben in einem Grabe und gar von Särgen
Speise zu sich zu nehmen auch können wir diese Sitte nur als eine
Uebertragung der heidnischen Todtenmahle auf die Erfordernisse des
neuen Glaubens ansehen Unter dem Anhauche der Classicität ver
änderte sich bei der wachsenden Selbstständigkeit und Cultur der jun
gen Gemeinde allmälig sogar der orientalische Character der unter
irdischen Anlage selbst und wie schon die Umwandlung des Stein
troges in den Sarcophag ein zu mannigfaltiger Ornamentirung Gele
genheit bietender architectonischer Fortschritt gewesen war so ent
standen nunmehr auf den Sarcophagen der heiligen Schrift entlehnte
Darstellungen in Basrelief Sculptur encaustische Bilder ähnlicher Art
überdeckten die Wände der Cubicula die Katakombe wurde der
Ursprung und die Wiege der christlichen Kunst Wann diese Kunst
aus der Grabkammer in die Basilika hinaufgetragen worden und der
selben die Weihe des Heiligthums verliehen darüber fehlen uns die
genaueren Angaben aber die Thatsache selbst ist nicht zu bezweifeln
und vermuthlich hat man sich den Uebergang als einen langsamen
Procefs zu denken der mit dem Aufschwünge der Constantinischen Zeit
zum Abschlufs gelangte Die ursprüngliche Trennung der religiösen
Lehrstätte von derjenigen der Feier des Mysteriums hatte sich als
unbequem und unpractisch erwiesen und schon längst war man be
dacht gewesen eine Verbindung beider dadurch herzustellen dafs man
die Basiliken über den Märtyrergräbern errichtete und vom Chore aus
eine Treppe in die Katakombe hinunterführen liefs

Jetzt ging man einen Schritt weiter der Sarcophag wurde als
prachtvolles marmornes Kenotaph des Märtyrers in den oberen Bau
hinaufgenommen und daselbst vor dem Tribunal als Altar aufgestellt
Der Altar der abendländischen Kirche hat also Nichts zu thun weder
mit dem jüdischen Brandopfer Altar im Vorhofe des Tempels noch
mit den meistens in ihrer Form so zierlichen Altären des classischen
Heidenthums sondern er ist seinem Ursprünge nach das jüdische Bank
grab welches als Reliquarium eines Märtyrers in Sarcophagform schon
längst als Tisch für die Austheilung der Agapen und der Communion
in dem Cubiculum gedient hatte und jetzt zu demselben Behufe und

J
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in derselben Form in die Oberkirche versetzt ward Die Katakombe
wurde nun zur Crypta in der engeren Bedeutung dieses Wortes und
die Crypta wurde zum unerläfslichen Zubehör jeder Hauptkirche Auch
wo ein Märtyrergrab nicht vorhanden war glaubte man diefs vermeint
liche Heiligungsmittel nicht entbehren zu können und verschaffte sich
oft mit grofser Mühe einige Reliquien um die Crypta nicht ihrem Zweck
zu entfremden oder noch häufiger um dieselben in dem Altar nieder

zulegen
Also die Kirchencrypta ist die Katakombe und diese wieder das

palästinensische Felsengrab Die Katakombe Roms giebt die Erklä
rung des in den ersten Jahrhunderten so gebräuchlichen Ausdrucks
für unsere Kirche nämlich Martyrium d h Grabstätte eines Blut
zeugen Die von ihr ausgehenden Ideen wurden wie bereits bemerkt
im Abendlande und im Morgenlande gleichmäfsig verbreitet auch der
griechischen und jakobitischen Kirche ist die Messe eine Todtenfeier
und der Kirchenbesuch ein Gräberbesuch In manchen Gegenden Sy
riens namentlich in Palästina wo das Christenthum zu mächtig ge
wesen war um nicht dem es absorbirenden Muhammedanismus ein
gewisses äußerliches Gepräge aufzudrücken gingen dieselben Ideen
auch auf letzteren über auch die Moschee erhält daselbst erst durch
ein in ihr gezeigtes Grab eines Weli eines Gottesfreundes ihre Weihe
ja Weli ist sogar die allgemeinste Bezeichnung des muhammedanischen
Bethauses geworden Der bei den Kirchenfunctionen der alten Con
fessionen gebrannte Weihrauch ist nicht dem jüdischen Räucheropfer
entlehnt sondern er bezieht sich auf den Modergeruch der unterirdi
schen Gräbergänge im Orient hat sich daneben noch die Sitte erhal
ten den aus der Kirche Tretenden mit Rosenwasser zu besprengen
An dieselben düsteren Räume erinnern auch die Lampen und Kerzen
des Altars und der sich bei der Feier betheiligenden Gläubigen End
lich hat sich die Katakombe in ihrer frühesten Bedeutung als Begräb
nifssiätte in den Kirchengrüften vieler katholischen und protestantischen
Kirchen des Occidents bis auf unsere Tage erhalten
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VI

Zur Geographie Palästina s
Von G Rosen in Jerusalem

Hierzu eine Karte Taf I

Auf wenig Feidorn des orientalischen Wissens ist in den letzten
Jahren so Vieles geschehen wie auf dem der Hagiogeographie seit
dem Männer wie Robinson Ritter u a dieselbe aus dem Schlummer
geweckt haben in dem sie seit Reland s Zeiten verfallen Eine der
unmittelbarsten und wichtigsten Folgen der Arbeiten dieser Männer
war das Erscheinen von Karten welche zum ersten Male ein im Gro
fsen und Ganzen richtiges Bild des Gelobten Landes gaben und auf wel
chen sich die historischen Begebenheiten des jüdischen Alterthums wie
auch des Mittelalters mit ziemlicher Sicherheit nachweisen liefsen Es
ist diefs ein um so anerkennenswertheres Verdienst als das denselben
zu Qrunde liegende Material nur zu sehr geringem Theil demjenigen
zur Seite zu stellen war auf welchem unsere europäischen Landkarten
zu beruhen pflegen es sind meistens von Nichtfachmännern ohne ge
meinschaftliches System und Zusammenhang auf kürzeren und länge
ren Touren gesammelte Notizen mehr oder weniger sorgfältige Rou
tiers mit Distanzen Angaben nach der auf dem Wege von einem Orte
zum anderen verbrauchten Zeit oft nur flüchtig zu Pferde mit der
Boussole aufgenommene Richtungen und endlich Winkelmessungen
die aber nicht immer auf vollständige Genauigkeit Anspruch machen
dürfen Die allgemeine Richtigkeit ist demnach viel mehr zu ver
wundern als die oft in Einzelheiten sich ergebenden Mängel denn
allerdings mufste in der Lage von nur als aus der Ferne erblickt auf
notirten Ortschaften und überhaupt in der Schraffirung der Berge man
ches Willkührliche mit unterlaufen Es war diefs ein Uebelstand des
sen vollständige Beseitigung sich nur von einer Triangulirung ganz
Palästinas wird erwarten lassen da aber eine solche durchaus nicht
in naher Aussicht steht so wird sich die Kartographie des Landes vor
läufig mit den kleinen Verbesserungen und Vermehrungen ihres bis
herigen Materials begnügen müssen welche etwa dem Reisenden beim
Erforschen noch weniger bekannter Localitäten aufstofsen

Zu den bis jetzt vernachlässigten Gegenden gehört namentlich der
nordwestliche Theil des Hebroner Hochlandes der Gibäl el Chalil
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Von den Kiepert schen Karten die wir wegen ihrer Vorzügliehkeit
vor allen Anderen nennen ist auf die vom Jahre 1840 dem I Bande
von Robinsou s Palästina beigegebene die wie sonst so auch in der
bezeichneten Gegend sehr verbesserte Karte der Neuen biblischen For
schungen desselben Autors vom Jahre 1857 gefolgt mit einer sich bis
nach Hebron erstreckenden Specialkarte der Umgegend Jerusalem s in
bedeutend vergröfsertem Mafsstabe Da aber auch hier die Mängel der
früheren nur zum Theil ausgemerzt worden sind und die später er
schienene van de Velde sche Karte wenigstens in Bezug auf die be
sagte Gegend ihrer Vorgängerin gegenüber als ein Rückschritt bezeich
net werden mufs so dürften die folgenden schon im Jahre 1855 von
mir genommenen Localerhebungen durch das bisher auf diesem Ge
biete Erschienene noch nicht überflüssig geworden sein

Am 25 September des besagten Jahres machte ich in Begleitung
eines gewissen Scheich Muhammed von Halhul welcher als ehemaliger
Kameelhirt die Gegend gut kannte von der sogenannten Abrahams
eiche unter der ich damals meine Zelte hatte eine Tour nach ver
schiedenen noch unbesuchten Ruinenstätten die mich bis nach Beit
Ummar führte

Ich brach früh auf wurde aber längere Zeit aufgehalten indem
mein Führer innerhalb der Weinberge von Sibteh viel von Bekannten
angesprochen und begrüfst wurde

Um ü Uhr 55 Min trat ich in den Wadi K enail das Röhren
Thal von der daselbst befindlichen jetzt zerstörten Wasserleitung be
nannt die nordwestlichste Verzweigung der Bodensenkung in deren
unterem Theile Hebron liegt und verfolgte denselben aufwärts bis zur
Wasserscheide gegen die Thäler von Beit Gibrin Diese Wasserscheide
erreichte ich um 7 Uhr 30 Min und hatte da gerade zu meiner Lin
ken die ansehnliche Höhe Gebel Anbu von der sich ein nordwest
licher Ausläufer gegen Wadi el Frang erstreckt Weiter ging ich
über dem oberen Rande des tiefen Thaies Wadi el Süed hin in wel
chem sich eine Quelle mit Namen Ain el Kuff befindet Auf einem
Teil an diesem Thale wurde die Dorfruine Beit Kähal sichtbar Das
Thal senkt sich der Ebene von Terkümieh zu

Unter der Höhe von Rämet el Amileh her gelangte ich um 7 Uhr
45 Min nach el Haskeh einem alten Karawanserai mit stark fiiefsen
der Quelle welche von den Bewohnern Halhuls zum Bewässern eini
ger Tomatenfelder benutzt wird Das nach dem Orte benannte Thal
Wadi el Haskeh beginnt jenseits d h östlich von der Strafse zwi
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sehen Jerusalem und Hebron in einer Niederung Namens Göret Bachlas
es ist das längste und beträchtlichste der nach Beit Gibrin abfallen
den Thäler und wird von den Anwohnern als das Hauptthal betrachtet
Das Karawanserai beweist dafs hier noch im muhammedanischen Mit
telalter eine viel betretene Strafse herauffiihrte wie wir nicht be
zweifeln können zur Vermittelung des Handels von Aegypten über
Gaza mit dem damals viel blühenderen judaischen Hochlande Diese
Verkehrstrafse besteht wenn auch wegen der Verarmung Palästinas
unter türkischer Herrschaft weniger belebt noch jetzt noch jetzt
wird alljährlich über Beit Gibrin und das Haskehthal das Getreide
der Philisterebene nach Jerusalem hinaufgebracht und die offizielle
Communication zwischen Gaza und der Provinzialhauptstadt geht über
dieselben Localitäten Wir können aber den Weg durch das Haskeh
thal bis in die vormuhainmedanischen Zeiten verfolgen Eusebius und
Hieronymus verlegen im Onomastikon an die Dhirwehquelle bei Beth
sur eine starke halbe Stunde im Norden von el Haskeh die Stelle
wo der Apostel Philippus den äthiopischen Eunuchen getauft habe und
Hieronymus nennt in der Pilgerfahrt der heiligen Paula den Weg von
Bethlehem zu dieser Taufstelle die vel/us via quae ducit Gamm Wenn
nun die Strafse durch das Haskehthal sich durch die Bodenformation
selbst als die bequemste Verbindung des Hochlandes mit der südlichen
Küstenebene empfiehlt so dürfen wir schliefsen dafs es im Alterthume
wie noch heut eine Gazastrafse gab welche von Jerusalem eine Strecke
von 1 J Stunde mit der Hebronstrafse zusammenlief dann aber in
dem heutigen Göret Bachlas sich westwärts abzweigte um in die Nie
derung von Beit Gibrin hinabzusteigen

Bekanntlich polemisirt Robinson wiederholt und nachdrücklich ge
gen die Authenticität der Taufslelle von Bethsur sowie des an ihr
vorüberführenden Gazaweges und ich mufs ihm Recht geben wenn
er das Vorhandensein von Wagenspuren daselbst in Abrede stellt und
die Autorität der Kirchenväter nicht als vollgültigen Beweis für die
traditionelle Ansicht hinnehmen will Aber um davon abzusehen dafs
doch eine so alte Angabe gewifs jede mögliche Berücksichtigung ver
dient hat er ganz unterlassen sich die Frage vorzulegen wie denn
überhaupt die Ueberlieferung auf diese Stelle habe kommen können
War es eine willkührliche Erfindung wer mochte daran glauben
wenn nicht einmal die Nähe eines damals fahrbaren Gazaweges sie
unterstützte Robinson nimmt bekanntlich an dafs der Fahrweg von
Jerusalem nach Gaza das Mazarrthal hinabgegangen wo selbst er un
verkennbare Spuren des Römerweges von Aelia nach Eleutheropolis
entdeckt hat Ich bemerke dazu dafs diefs nicht das einzige Beispiel
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ist wo die römische Wegbaukunst von den altherkömmlichen Richtun
gen abgewichen dafs aber da wie auch sonst der Usus das Ursprüng
liche wieder in sein Recht eingesetzt hat Der Ausdruck via vetus
bei Hieronymus läfst uns eine via recentior seiner Zeit voraussetzen
und diese war aller Wahrscheinlichkeit nach die Kunsfstrafse des Ma
zarrthals

Wenn die letztere bald nach ihrer Anlage nicht nur bequem son
dern auch ein gutes Stück kürzer war so erklärt sich auch warum
der alte Weg in der Apostel Geschichte eQ i og nicht wüst son
dern öde menschenarm genannt werden konnte Der Wadi
el Haskeh ist gegen dreiviertel Stunde lang wegen des starken Ge
fälles und der von den Thalwänden hinabgestürzten Felsblöcke ziem
lich rauh hernach aber bietet er bis Beit Gibrin beinahe überall eine
so ebene Fläche dafs man noch heut daselbst würde mit Wagen fah
ren können

Ein der Haskehquelle gegenüber an der nördlichen Bergwand lie
gendes festes kleines Gebäude heifst el Häbis oder Häbis el Haskeh
Ich vermuthe dafs dort früher eine Wache zum Schutz der Strafse
und zunächst des Karawanserai gelegen

Ich hielt mich in el Haskeh II Minuten lang auf und stieg um
7 Uhr 54 Min in nordöstlicher Richtung über die das Thal nördlich
einfassende Höhe Jenseits derselben kam ich an den oberen Rand
des Thaies K aideh siAxi um welchen der Weg herumläuft Es ist
diefs ein Nebenthal von Wadi el Haskeh welches im District von
Cerkümieh ausmündet An dem Wege über dem Wadi bemerkte ich
eine Quelle Ain Abu Gubeir 8 Uhr 4 Min in deren Nähe ein Chyr
bet Ain Abu Gubeir liegen soll welches ich nicht sah Die Nord
thalwand des K aideh erhebt sich beträchtlich und bildet eine Kuppe
welche den Namen Gebel K aideh führt Ich passirte dieselbe an ihrem
nordöstlichen Abhänge um 8 Uhr 1 Min Es ist hier die Wasser
scheide zwischen den Thälern von Beit Gibrin und denen des grofsen
Wadi es Sür Ich ging nun auf dem der K aidehkuppe sich anleh
nenden Höhenzuge in nordwestlicher Richtung weiter und hatte bald
die grofse hochgelegene Ruine Man in vor mir welche ich um 8 Uhr
35 Min erreichte Um zu ihr zu gelangen mufste ich eine für mein
Pferd sehr beschwerliche steinige Senkung passiren welche Yrk er
Rä id tXcUi iji c genannt wird An der Nordseite der Trümmer
stätte stehen zwei hohe Eichbäume quercus Aegilops diese Stelle
heifst Sidr Man in tjit i yA o Die Höhe von Man in gewährt nach
allen Seiten eine umfassende Aussicht welche sich von dem höchsten
Rande des Judäischen Gebirges bis an die Küste des Mittelmeeres er
streckt Nordnordwestlich läuft davon die flachere Landzunge von
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Kusbur aus über welcher jenseits des Wadi es Scheich hoch das Pla
teau von Bakkär emporragt

Um 8 Uhr 54 Min stieg ich von Man in nordwärts in eine sich
nach Osten dem Wadi ez Zell zusenkende flache Thalmulde Dieser
grofse Wadi nimmt weiter unten den Namen Wadi es Scheich an und
bildet die südöstlichste Verzweigung des Wadi es Sur In der besag
ten Thalmulde passirte ich den Brunnen der ehemaligen Bewohner
Man in s Ain el Bir und stieg dann in gleicher Richtung den sich
sanft erhebenden Rücken der Landzunge hinan von welcher man hier
zur Rechten auf den plötzlich sehr tief werdenden Wadi es Scheich
hinunterblickte Westlich fällt hier das Thal Hallet el Gemenni ab
welches nachBeit Üla läuft und in den Wadi el Cbarüb ausmündet

In gleicher Richtung weiter gehend passirte ich um 9 Uhr 3 Min
einen niedrigen Teil mit wenigen unkenntlichen Ruinen Namens Ma ä
schirat el Gum a Unter demselben fällt nach Westen das Thal Wadi
el Chumuz ab welches eine dem Wadi el Cbarüb parallele Richtung
nimmt Auf dem Isthmus zwischen Hallet el Gemenni und Wadi el
Charüb liegt in nur geringer Entfernung aber von Ma äschiral el
Gum a nicht sichtbar das verlassene Dorf Arneba Die Landzunge
ist hier überall mit Gebüsch hauptsächlich Terebinthen Arbutus und
immergrüner Eiche bewachsen dazwischen aber fand ich in den zu
Tage liegenden Felsen ausgehauene alte Keltern auf den ehemaligen
Weinbau der Gegend deutend

Um 9 Uhr 20 Min erreichte ich hart an der nordwestlichen Ab
dachung des Plateaus den Ort Kusbur hier tief auf den Grund des
Wadi es Scheich hinunterblickend Die Häuser dieser grofsen Dorf
ruine sind noch ziemlich wohl erhalten es befindet sich darunter eine
Moschee und ostwärts jenseits einer Freiung in erhöhter Lage eine an
sehnliche Kirche An der Westseite des Dorfes ist eine starkfliefsende
Quelle

Um 9 Uhr 40 Min kehrte ich des Weges den ich gekommen
wieder zurück bis Ma äschirat cl Gum a welches ich um 9 Uhr 57 Min
erreichte Von da wandte ich mich östlich dem Wadi es Scheich zu
welches weiter unten wegen seiner jähen Felsenwände nicht einmal
für Menschen geschweige denn für ein Pferd in der Richtung nach
Bakkär zu passiren gewesen sein würde Um 10 Uhr 5 Min langte

Teil mafs in Man in Bakkftr N 3 0 ein ansehnlicher Berg Mer äja üt
N 56 0 eine hochgelegene Ruine Chyrbet Ishäk S 40 O Beit Knhal S 35 W
Santa Hanna bei Beit Gibrin N W

2 In Kusbur nahm ich folgende Winkel Arneba S 53 W Man in S 15 O
Chöbet Gala N 14 0 Bakkär N 49 0
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ich auf der Sohle an Eine Quelle an der östlichen Thalwand mit
einigen bewässerten Gemüsefeldern und alte zum Theil im Absterben
begriffene Feigenbäume im Thalgrunde oberhalb der Stelle zu der ich
hinabgestiegen bezeichnen hier die Grenze bis wohin das Thal Wadi ez
Zell genannt wird In südöstlicher Richtung einem die Sohle hinauf
laufenden betretenen Wege folgend gelangte ich um 10 Uhr 20 Min
auf die Höhe des Wadi an die aus nackten Felsplatten hervorkommende
Quelle Ain Zebüd ich ging dann an den Anfängen des nordwärts zum
Wadi Rischräsch sich senkenden Wadi es Seg r u und an
der mir gleichfalls zur linken Hand bleibenden Höhe Chörbet Tabeg a

x til frk j t fefif I tib mit gleichnamiger Ruine vorüber und wandte mich an dem
Südfufse dieses Teil ostwärts nach Bethsur welches ich um 10 Uhr
31 Min erreichte

Die Ruinen von Bethsur von denen noch eine Thurmecke auf
recht steht überraschen durch Nichts mehr als durch ihre geringe Aus
dehnung Offenbar ist es nie eine befestigte Stadt sondern nur ein
Bergschlofs gewesen welches durch seine schwer angreifbare Lage
oberhalb der von ihm beherrschten Verbindungsstrafse des Judäischen
Hochlandes derjenigen durch das Scheichthal nach Ekron Jebna Jaffa
u s w derjenigen durch das Haskehthal nach Beit Gibrin und Gaza
sowie derjenigen zwischen den beiden Hauptstädten Juda s Jerusalem
und Hebron wichtig war An seinem nördlichen Thalabhange hat
es einen Quellbrunnen Bir Beth Sür Oestlich davon dehnt sich die
Ebene der Dhirwehquelle aus welche als Wadi Ramüz sich nordwärts
senkt und später in den Wadi Schinär übergeht Ein Teil am Hebron
wege südlich von der Quelle heifst Gebel Ramüz 2

Um 10 Uhr 55 Min brach ich von Bethsur auf umging die nörd
liche Thalmulde an ihrem Westrande und befand mich um 1 1 Uhr
12 Min auf einem Sattel zwischen Wadi Ramüz im Osten und dem
Anfange des tiefen Wadi Rischräsch im Westen Man erblickt hier
die Ruine von Gala welche ebenso die Höhe der Landzunge zwischen
den Wadi Umzera und Wadi Rischräsch krönt wie der Ort Bakkär
diejenige zwischen dem Rischräsch und Scheichthale Ich habe bereits
früher Gala als das Gilo der heiligen Schrift nachgewiesen und zwar
auf die im Buche Josua Cap 15 angedeutete Lage und die conso
nantische Gleichheit der beiden Benennungen hin Von den Verkehr
strafsen abgelegen ist der Ort nie in Pilgerberichten erwähnt worden

TTiatsohle von Wadi es Scheich Bakkär N 3 0 Man in S 24 W
2 In Bethsur mafs ich Beit Ummar N 10 O Chörbet Tabeg a N 36 W

Mer äja eine Bergspitze N 60 W Nebi Junus S 40 O Quelle Dhirweh S 84 O
Schimh S 76 O Beit Cheiran N 37 O
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Verrrjuthlich sind seine christlichen Einwohner bei überhandneh
mendem Drucke ihrer rnuharnmedanischen Nachbaren im Laufe des
15 Jahrhunderts ausgewandert und haben sich in dem westlich von
Bethlehem gelegenen Orte Bezech oder Bezeth diese beiden For
men finden sich niedergelassen demselben in Erinnerung an ihre
frühere Heimath den Namen Beit Gala verleihend Bezech scheint
zu Brocardus Zeiten 1280 ein blühender Ort gewesen zu sein der
namentlich durch Weinbau berühmt war später wird er nicht mehr
erwähnt vermuthlich weil der sich häufig gegen den Weinbau wen
dende Jerusalemer muhammedanische Fanatismus die Einwohner aus
zuwandern veranlafste so dafs die Bewohner Gälas es als Ruine fan
den An der Identität des Bezech der Pilger und Beit Gälas ist kein
Zweifel vergl Tobler Topogr II p 413

Von dem Sattel ging ich nordwestwärts weiter und erreichte um
11 Uhr 3b Min eine dominirende Kuppe eine der Zacken des höch
sten Gebirgsrandes von welcher die Landzunge Gälas zwischen den
genannten tief eingeschnittenen Thälern sich westwärts abzweigt wäh
rend sich östlich ein zum System des todten Meeres gehörendes Thal
Wadi el Emir dem Arrübthale zusenkt Die Stelle heifst Kal at Da
sän Lw rO xxl j sie ist vielleicht früher einmal befestigt gewesen
doch finden sich da nur wenige und jetzt völlig unkenntliche Ruinen

Um 11 Uhr 57 Min brach ich wieder auf und ging nun nord
wärts auf das ansehnliche Dorf Beit Ummar zu welches ich um 12 Uhr
10 Min erreichte Dasselbe liegt ebenfalls auf dem höchsten Gebirgs
rande und zwar hart über der jähen Thalwand des Wadi Umzera
welcher eine Strecke südlicher seinen Anfang nimmt Ich habe in
dem Aufsatze über die Patriarchengruft von Hebron im XIV Bande
der N F dieser Zeitschrift S 429 dieses Ortes und seiner Local
heiligen Nebi Matta gedacht Der Thurm des Weli wurde eben aus
gebessert indem man mit ziegenhärenen Seilen Steine und Mörtel hin
aufzog Die männliche Bevölkerung safs in Festkleidern im Schatten
der Mauern und des Heiligthums und schien in einer Berathung be
griffen welche mein plötzliches Erscheinen unangenehm störte Nur
das Vertrauen dessen Scheich Muhammed auch hier genofs und seine
Versicherung dafs ich kein Spion des Pascha sein rettete mich vor
Mifshandlung 2

Da sich bei der Stimmung der Einwohner keine Erkundigungen

Ich mafs in Kal at Da san Öäla N Gl W lkkkär N 90 W Kusbur
S 62 W Man fri S 45 W Nebi Junus S 24 0 Bcth Sur S 10 O Beit
ümmar N 20 Tgtlör N 14 O Santa Hanna N 80 W

2 In Beit Ummar mafs ich Öäla N 0 W Nebi Junus S 10 Q
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einziehen liefsen so trat ich um 12 Uhr 20 Min den Rückweg an
erreichte auf directem Wege um 12 Uhr 57 Min den Sattel über dem
Rischräschthale und ging dann über die Dhirwehquelle und Nebi Ju
nus 1 Uhr 7 Min nach der Eiche von Sibteh zurück

Am 29 September desselben Jahres besuchte ich von der Abra
hams Eiche aus die Ruinen von Beit Ainün von dieser Tour habe
ich Folgendes aufgezeichnet

Ich brach Morgens um 6 Uhr 54 Min auf passirte um 7 Uhr
8 Min das Kenäathal und gelangte durch eine nördliche Verzweigung
desselben Wadi en Nassära um 7 Uhr 34 Min an den unter dem Na
men Haus Abrahams bekannten unvollendet gebliebenen Quaderbau
der Hochebene Rämet el Khalil Mein Führer Scheich Sälim ein
ortskundiger Hebroner geleitete mich von da ostwärts an einige un
gewöhnlich grofse Cisternen deren Decksteine abgeglätteten Säulen
stücken von 3 Fufs Durchmesser ähnlich noch unversehrt an dem Berg
abhange lagen Ich habe in dem Aufsatze über die Patriarchengruft
die Bedeutung des Plateaus von Rameh und auch der dasselbe umge
benden Cisternen nachgewiesen

Von der Hochfläche durchritt ich ostwärts die sich ihr anleh
nende flache Thalmulde welche den an dieser Localität so bemerkens
werthen Namen Hallet el Butmeh Terebinthenplatz führt Die den
Thalanfang im Bogen umziehende Höhe lehnt sich westlich an die
Höhe von Abu Dabeh und südlich an den Gebel Aizün östlich ein noch
breiteres und flacheres Thal überragend welches wiederum den häufig
vorkommenden Namen Wadi en Nassära führt Dieses Thal senkt
sich in südsüdöstlicher Richtung und geht nach einander in den Wadi el
Mg äi r in den Wadi Beni Selim die Bak a und endlich den Wadi el
Goz den östlichsten Arm des Hebronthales über

Um 7 Uhr 55 Min passirte ich eine geringe Anhöhe welche hier
die Wasserscheide zwischen Wadi en Nassära im Süden und Wadi ed
Dil im Norden bildet Diefs letztere Thal ist eines der breitesten und
ebensten des Hebroner Hochlandes es entspringt an dem Sattel von
welchem westwärts die Niederung Göret Bachlas gegen das Haskeh
thal abfällt und heifst in seinem oberen Theile Wadi Abün nach einem
gleichnamigen Teil welcher von der es nordwärts einfassenden Hü
gelkette in auffallender Weise vorspringt Nach Süden scheidet die
Höhe von Abu Dabeh das Abünthal von Ramet el Chalil

Um 8 Uhr 6 Min erreichte ich die Ruinen von Beit Ainün zwar
keine grofsartige aber doch wohl bemerkenswerthe Baureste aus der
byzantinisch christlichen Periode Palästinas einer der glänzendsten
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welche über das Land hingegangen Dieselben erstrecken sich von
dem Nordrande der Ebene einen felsigen Abhang hinauf so dafs die
Privathäuser der Ortschaft ganz auf der Anhöhe und im Thale nur
einige monumentale Bauten zu liegen kommen Von diesen hat man
zunächst zur Rechten ein verfallenes Mauerwerk in Form eines Oblon
gums von 18 zu 21 Schritten einen guten Quaderbau von dem Säulen
und andere architectonische Stücke namentlich aber viele Tesserae auf
dem Boden rings umhergestreut sind Die regelrechte Orientirung
stempelt denselben zur Kirche Wenige Schritte weiter beginnt zur
Linken die Stadt selbst vor welcher sich hier ein jetzt mit Erde aus
gefüllter Teich abermals ein Ohlongum von 49 zu 22 Schritten ausdehnt
Der den Boden bedeckende grüne Rasen in einer Jahreszeit wo längst
rings umher das letzte Hainichen von der Sonne verbrannt ist bezeugt
die sich in der Tiefe noch haltende Feuchtigkeit Nahe über dem
T iche nordwärts ist die Quelle des Orts in einer tief in den Felsen
getriebenen Höhle sie füllt im Innern dieser ein ausgehauenes Becken
zu welchem von der oberen Felsplatte 14 Schritte vom Rande ein
Schöpfloch hinabführt Den Ueberflufs an Wasser welcher jetzt nicht
bedeutend führt eine in dem Felsboden des Höhlenzugangs angebrachte
Rinne dem Teiche zu Weiter aufwärts erhebt sich mitten in der zer
störten Häusermasse die Ruine eines ansehnlichen Baues aus schönen
länglichen Quadern mit einem vierseitigen Hofe aus dessen Schult
drei versunkene Säulen hervorragen Dasselbe hat eine Mauerdicke
von mehr als zwei Ellen welche den traditionellen Namen el Kasr
das Schlofs rechtfertigen mögen Die Richtung ist N 20 O Die
Privatwohnungen bilden nur unförmliche Trümmer Weiter südöstlich
eine kleine Strecke von der Stadt entfernt liegt in der Ebene das so
genannte Kloster ed Deir vermuthlich das zuletzt der Zerstörung an
heimgefallene Gebäude der Ortschaft Ich betrat dasselbe von der
Nordwestseite und fand mich zunächst in einer die ganze Breite d h
24 Schritt einnehmenden Kirche von nur 7 Schritt Breite mit einge
fallenem Tonnengewölbe an dessen Resten noch Freskomalerei sicht
bar war An die Kirche schlofs sich ein Hof von 24 Schritten ins Ge
viert mit einer Cisterne in der Mitte Von sonstigen Baulichkeiten
läfst sich Nichts mehr erkennen Auf der Stelle mufs ein älterer un
gleich prächtigerer Bau gestanden haben von welchem gröfsere um
ränderte Quadern Säulenschäfte von 10 Fufs Länge die auf dem Bo
den umherliegen sowie in die Kirchenwand eingemauerte Stücke sol
cher herrühren

Die Ebene welche hier den Namen Wadi Ainün annimmt hat
ihren weiteren Verlauf nach S 36 O später aber beinahe ganz
südlich
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Auf der Höhe des Gebel Ainün blickt man nordwärts auf den
Wadi S ir oder Sai i r hinab welcher sich dem nur eine gute halbe
Stunde entfernten gleichnamigen Orte mit dem Weli des Nebi Ais
Esau in nordnordöstlicher Richtung zusenkt und später von dem Wadi

Chanüz aufgenommen wird
Beit Ainün wurde von dem Amerikaner Wolcott der es zuerst

entdeckte und bis dahin die einzige kurze Beschreibung davon gelie
fert hat mit dem Beth Anoth der Bibel Jos 15 56 identificirt Es
dürfte sich dagegen Nichts einwenden lassen

Ich schliefse die Notizen einer dritten am 6 October desselben
Jahres im Hochlande gemachten Tour um Wiederholungen zu vermei
den nur auszugsweise hier an

Ich verliefe die Abrahamseiche um 8 Uhr 30 Min Morgens urtd
befand mich um 8 Uhr 55 Min an dem Plateau von er Rameh auf
der Hauptstrafse nach Jerusalem welche ich weiterhin verfolgte Um
9 Uhr 15 Min passirte ich die Stelle wo westwärts die Strafse nach
Gaza in das Haskehthal hinabsteigt und den Sattel zwischen diesem
und dem sich ostwärts senkenden Thale Wadi ed Dilbeh Die Was
serscheide wird hier durch einen mit Buschwald bestandenen Felsen
rücken gebildet welcher sich östlich vom Wege zu einer Kuppe mit
Ruine vermuthlich eines Klosters Namens Süret el Mug annijeh J
erhebt

Um 9 Uhr 44 Min kam ich an der Dhirwehquelle und um 9 Uhr
56 Min an den Anfängen des Thaies Rischräsch vorüber Um 10 Uhr
2 Min verliefs ich den Weg um die auf einer östlichen Bergkuppe
gelegenen Ruinen von Beit Cheirän 3 zu besichtigen Dieselben be

Auf der Höhe des Gebel Ainün nordnordwestlich von dem Orte mafs ich
Gebel Batrak und Kämet el Chalil S 56 W Chörbet Abu Dabeli S 64 W Die
Höhe von Wadi Abün S 75 W Berg Süret el Mug annijeh W Beit Feggär
N 31 0 Der Sattel am Aizünberge S 58 W Auf dein Sattel am Gebel Ai
zun Gebel Batrak S 42 W Chörbet Abu Dabeli jenseit Challet el Butmeh
N 65 W

a Auf Süret el Mug annijeh nahm ich an einem anderen Tage folgende Mafse

Nebi Junus N 27 0 Bethsur N 5 W Gebel Ishäk N 60 W Gebel Anbü
N 88 W Gebel Batrak S 10 W Beni Na im S 40 O Beit Ummar N 7 O
Schineh N 87 O Abün S 80 O

In Beit Cheirän mafs ich Nebi Junus S 17 W Quelle Dhirweh S 40
W Beth Sür S 55 W Man in N 70 W Beit Ummar N 15 W Küfin
N 10 W
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stehen wie die von Man in aus überwölbten Quaderbauten viele Häu
ser würden sich leicht wieder in bewohnbaren Stand setzen lassen
Beit Cheirän ist unzweifelhaft das Bethacharon des Broeardus welches
derselbe von Bethlehem tribus lentis contra austrum via quae rfitril
Ehr oft auf einen locus eminens setzt Mehrere Schluchten senken sich
von dem Berge dem in nordöstlicher Richtung vorüberlaufenden Wadi
Schinar zu

Nacli einem Aufenthalt von 20 Minuten verliefs ich Beit Cheiran
und erreichte um 10 Uhr 55 Min Küfin Wegen dieses Ortes ver
weise ich auf meinen Aufsatz über die Patriarchengruft und bemerke
nur noch dafs daselbst noch jetzt aufser der durch ihre hohe Lage so
weithin sichtbaren ruinirten Kirche ein muha mmedanischer Weli el
Arba in besteht was mich vermuthen läfst dafs die Kirche ehemals
den 40 Märtyrern geweiht war

Nach einem Aufenthalte von 17 Minuten ritt ich in das westlich
den Kirchberg einfassende Thal hinab und folgte dann weiter in glei
cher Richtung einem sich demselben zusenkenden Seitenwadi bis an
den Hochrand des Gebirges hinauf welchen ich um 11 Uhr 25 Min
bei Beit Ummar erreichte

Nachdem ich daselbst einen Führer genommen setzte ich die
Reise in nordnordwestlicher Richtung nach Igdür dem alten Gedor
fort Der Weg dahin führt ziemlich eben auf dem hohen Gebirgs
rande über dem jähen Abhänge des sich westlich dem Wadi Sur
zusenkenden Mukattamthales und den flachen Verzweigungen des zum
System des Todten Meeres gehörenden Arrübthales östlich hin Zur
Rechten wurde mir bald in einiger Entfernung die Ruine von Merina
sichtbar Igdür liegt auf einem hohen westlichen Vorsprunge jenes
Randes von weichein ein Höhenzug als Scheidewand zwischen den
Thälern Sur und Mazarr gegen die Küstenebene hinabläuft Zu dem
Mazarrthale senkt sich nordwärts der Wadi Igdür gegen den Mukat
tam andererseits südwestlich die steile Schlucht el Geraschijeh deren
Anfänge sich östlich von der Ortschaft so nahe berühren dafs man
zwischen ihnen wie über einen Isthmus passirt Trotz dieser festen
Lage ist der Ort nach dem Zustande der Ruinen zu schliefsen längst
verlassen Ein von Steineichen beschatteter Weli schaut allein unver
sehrt aus der Trümmerwüste hervor verinuthlich wird derselbe von
Beit Ummar aus erhalten Die Aussicht auf diesem Punkte ist sehr
umfassend und belohnend 3

In Küfin mafs ich Nebi Junus S 12 0 Beit Ummar N 83 W Beit
Cheiron S 7 0

2 In Beit Ummar Gala W Kusbur S 52 W Man in S 31 W
3 Ich mafs in Gebel Tgdftr Nebi Jumis S 5 O Bcthsür S Man in S 10 W
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Igdür ist in Südpalästina derjenige Ort wo die Hauptwasser
scheide des Landes am meisten gegen Westen vorrückt Ostwärts be
ginnen sofort die Gehänge des Arrubthales durch welche ich nun
mehr um 12 Uhr 30 Min p m die Reise fortsetzte Ich durchritt zu
nächst den oberen Theil der Thalebene el Bak a und hatte da das
hochgelegene Beit Feggar gerade vor mir Dann wandte ich mich
nördlicher über vorspringende felsige Hügel und liefs um 12 Uhr 4 Min
die Ruine Merina jenseit der Thalsohle zu meiner Rechten liegen In
der Nähe des Quellbrunnens der Ortschaft stieg ich wieder in das
Thal hinab das hier den Namen Wadi Merina führt Ihm folgend
gelangte ich in die Ebene Arrub in welcher ich um 1 Uhr 18 Min
wieder auf die Hauptstrafse nach Jerusalem gelangte Von da ab hielt
ich mich auf dieser letzteren und überstieg den Gebel Bereiküt so
wie die gleichnamige sich ostwärts senkende Ebene 1 Uhr 30 Min
durchritt dann den langen Wadi Bejär in welchem ich um 2 Uhr
7 Min die Ruine von Beit Fag ür links liegen liefs passirte den Fel
senberg Karn Nibreg und die den Wadi Deir el Benat überragende
Höhe und erreichte um 3 Uhr 34 Min die Teiche Salomos

Zum Schlufs möge hier noch ein kurzer Bericht von einer Route
seinen Platz finden welche ich am 25 und 26 September 1859 direct
von Jaffa nach Hebron eingeschlagen habe

In Begleitung eines in Jaffa ansässigen viel im Lande umherge
reisten Armeniers Choga Ja küb Choschchabar verliefs ich den ge
nannten Ort gegen 5 Uhr Abends und folgte einem einförmigen den
Dünen der Seeküste entlang führenden Wege Um halb 8 Uhr er
reichten wir Wadi Ih nem ein kleines Seitenthal des Nahr Rubin wo
wir in dem Pavillon eines einsamen Orangen und Maulbeergartens
die Nacht zubrachten Oestlich von dieser Stelle ist die Ortschaft Sar
fand el Charäbeh

Den folgenden Morgen brachen wir um 4 Uhr 55 Min auf und
passirten noch in der Dunkelheit den jetzt ganz trockenen Wadi en
Nebi Rubin in der Nähe des grofsen Dorfes Kubeibeh welches uns
zur Rechten blieb Ueber Tell Deirän einen Hügel mit zerstörtem
Brunnen und wenig Resten eines Dorfes gelangten wir um 6 Uhr

Bakkär S 25 W Kusbur S 30 W Gala S 50 W Teil Santa Hanna S 80
W Surif N 45 W Geb a N 12 W Darüber an der nördlichen Thalseite des
Wadi Mazarr in gleicher Richtung Beit Atab Jaffa N 45 W Hussfin N 11 O
el Chadr N 26 O Beit fYggar S K0 O

Gebel Bereiküt Beit Ummar S 4 5 W Küfin S W Ruine Sawir N
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5 Min nach Akir dem alten Ekron einem grofsen Dorfe in welchem
wir viel Sesamstroh zum Ausdreschen bereitliegend sahen Es folgte
nun eine schöne Ebene mit weidenden Rindvieh Heerden deren vor
nehmlichster Nutzen hier nicht die Milch sondern das Pflügen ist
Akir hat einen schönen Brunnen

Um 6 Uhr 50 Min kamen wir an dem kleinen Dorfe Schähmeh
vorüber und betraten um 7 Uhr den Wadi Surär dessen sich mehr
fach schlängelndem jetzt trockenen Wasserbette wir eine halbe Stunde
lang bis an das Dorf Muchaizin folgten Diefs Dorf ist jetzt zerstört
doch befindet sich dort noch ein wohl erhaltener Brunnen

Dann ging es über eine wellige Landschaft in mehr östlicher Rich
tung weiter nach dem Dorfe Chemeh welches wir um 8 Uhr
6 Min erreichten Der Brunnen desselben hat wie diefs überhaupt in
der Ebene Sitte ist ein durch Maulthiere getriebenes Wasserrad
Wir tränkten hier unsere Pferde Von Chemeh wandten wir uns süd
lich nach et Tineh einem Dorfe mit einigen Feigen und Sidr Ram
nus Nabeca Bäumen Auf dem Wege dahin liefsen wir östlich in
einiger Entfernung ein gröfseres Dorf ed Denibbeh liegen

Die wellige Landschaft setzte sich fort und hob sich allmälig ge
gen den fernhin sichtbaren Tell es Säfi Wir sahen hier Kuh
Pferde und Kameelheerden und viele schwarze Zelte des Beduinen
stammes Sawähireh welcher im Herbst aus dem Süden heraufzieht
um die Stoppeln der Getreide und namentlich der Durra Felder ab
zuweiden Eine Anhöhe mit Buschwald über welche der Weg führte
zeichnete sich nach den kahlen Flächen über die wir geritten vor
theilhaft aus Nach ihr passirten wir ein tiefer eingeschnittenes Thal
jenseit welches sich der Tell es Säfi mit seinem hochgelegenen Dorfe
erhob Wir erreichten den Fufs des Hügels um 9 Uhr 30 Min und
liefsen uns im Schatten eines Olivenbaumes zur Rast und zum Früh
stück nieder

Die Cultur der Olive deren der von uns durchzogene Theil der
Ebene gänzlich ermangelt beginnt bei Tell es Säfi und ordnet diefs
Dorf den Ortschaften des Gebirges bei mit welchen es auch im Ge
gensatze zu den Lehmbauten der Ebene die Quaderwände der Häuser
gemein hat In einer kleinen Entfernung von unserer Ruhestelle wurde
aus dem tiefen Quellbrunnen der Ortschaft mittelst eines durch Ochsen
getriebenen Wasserrades Schlamm gezogen Der Scheich des Ortes
ein Bruder des mächtigen Muslieh el Agezeh von Beit Gibrin ge
sellte sich zu uns und genofs von unseren aus Jaffa mitgebrachten

So ist der Ort zu schreiben und nicht Safleh wie Robinson und nach ihm
auch Van de Velde haben Teil ist gm masculini

13
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Speisen dann aber liefis er selbst frisches warmes Durrabrod und
Honig bringen was wir sehr wohlschmeckend fanden Das Wasser
war trübe wurde uns aber als sehr gesund gelobt Als Trinkgeschirr
mufsten ellenhohe tönerne Schöpfkrüge von den Palmbast Seilen des
Paternoster Werks im Brunnen dienen

Wir verliefsen Tell es Säfi um 10 Uhr 40 Min und folgten in
südöstlicher Richtung den an der Nordseite des Hügels herlaufenden
Wadi hinan oft die bedeutenden Windungen abschneidend gegen das
Gebirge einer Strafse welche Spuren von altem Pflaster zeigte Die
Thalsohle bot hier im Ganzen ein reichliches Ackerfeld welches sich
oft in weiten Ebenen ausdehnte es war aufser den gewöhnlichen Ge
treidearten namentlich viel mit Durra bestellt gewesen

Um 11 Uhr 55 Min kamen wir an die Gärten von Agür in wel
chen von einer starken Quelle bewässert die gewöhnlichen Garten
früchte Palästinas aber auch einige Palmen gedeihen Das Dorf liegt
auf der Höhe über der Quelle umgeben von prächtigen Oliven Wein
und Feigenpflanzungen Es ist ebenfalls aus Quadersteinen erbaut
Der Scheich Abd el Aziz ein anderer Bruder des Scheich Muslieh
von Beit Gibrin kam heraus und lud mich ein bei ihm zu nächtigen
was ich indessen nicht annehmen konnte Wir safsen eine Zeitlang
bei einem Weli oberhalb des Dorfes und sahen eine Leiche heraus
tragen welcher eine grofse Menge Männer und Weiber wohl 200 Per
sonen folgten Der Scheich gab uns zwei seiner Zabtijeh Polizeibe
amten als Führer mit welche uns den Weg nach Terkümieh zeigen
sollten uns aber statt dessen mit dem Ziel unserer Reise bekannt
ungefragt auf den directen Weg von Agür nach dem Gebel Ghali
geleiteten

Um 12 Uhr 30 Min brachen wir auf und stiegen östlich von dem
Dorfe in ein sich nordwärts senkendes Thal hinab Wir liefsen da
selbst rechts auf einer Höhe das zerstörte Dorf Ukbur liegen
und passirten im Thale um 1 Uhr 10 Min p m die Ruinen des Dor
fes Drüsia hkjjü iä an dein wohlerhaltenen Brunnen desselben waren
Fellahs beschäftigt mit Schläuchen Wasser zu ziehen und eine Kuh
heerde zu tränken

Weiter sahen wir das Dorf el Burg vor uns zur rechten Hand
auf einem hohen Teil dessen Fufs wir um 1 Uhr 50 Min erreichten
Der Weg zieht sich nördlich um denselben herum und führt dann über
die mit dem Teil in Verbindung stehende Bergkette in ein anderes
weites sich nordwärts senkendes Thal von dem Abhänge erblickten
wir in südöstlicher Richtung auf einer Anhöhe das Dorf Kileh um
2 Uhr 45 Min Unten im Thale bemerkten wir einen grofsen Brunnen
an welchem nach einander mehrere Ziegenheerden getränkt wurden
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daneben hinter einigen Feigenbäumen halb versteckt ein jüdisches
Felsengrab Wir folgten dem Wadi eine Strecke und stiegen dann
ein östliches Seitenthal hinauf nach dem zerstörten Dorfe Hatta aJ i
welches uns links blieb

Hier verabschiedeten sich unsere Führer unter der Versicherung
dafs wir jetzt nicht mehr irren könnten Wir setzten demnach unsere
Reise allein fort und sahen bald zur Linken in ein grofses Thal hin
unter welchem wir uns hätten zuwenden sollen Statt dessen aber
stiegen wir einen viel betretenen Weg zu dem grofsen blühenden Dorfe
Noba hinauf woselbst wir auf unseren Irrthum aufmerksam gemacht
und zurecht gewiesen wurden Noba ist von üppigen Oliven und Wein
gärten umgeben als Einfriedigung dient daselbst die Cacltis Opuntia
Westlich von dem Orte ist viel neuer Anbau auf einem Hügel Namens
Chörbet el Ahmar wahrscheinlich einer alten Ortslage Wir verloren
durch diese Irrung gegen 15 Minuten

Um 3 Uhr 40 Min wandten wir uns von Noba dem vorerwähn
ten Thale zu dessen Namen Wadi es Scheich wir erst da erfuhren
Beim Hinabreiten hatten wir auf der nördlichen Höhe das Dorf Oha
ras vor uns Die Wände des Thaies wurden bald hoch und steil und
seine Sohle enge doch war der Weg gut und für unsere Thiere nicht
sehr ermüdend Um 4 Uhr 10 Min hatten wir die Ruine von Kusbur
rechts über uns Dem Thale folgend geht der Weg von da allmälig
von der östlichen Richtung in eine beinahe südliche über Um 4 Uhr
50 Min erblickten wir rechts das Dorf Man in mit seinen beiden
Eichen Um 5 Uhr erreichten wir 10 Minuten südlich von der Dhir
wehquelle auf der Höhe des Gebirges Juda die Hauptstrafse zwischen
Jerusalem und Hebron Um 5 Uhr 43 Min langte ich bei der Abra
hams Eiche an

Ich komme nunmehr zu einigen allgemeinen Bemerkungen über
die ßodengestaltung welche sich hauptsächlich aus den vorstehenden
Bemerkungen ergeben Zunächst diejenige dafs die sämmtlichen von
dem Judäischen Hochlande zwischen den Querhöhenzügen von Dura
und Man in westwärts abfallenden Wadis sich dem Thale von Beit
Gibrin und dafs die zwischen Man in und Igdilr sich dem Sürthale
zusenken

Die ersten beginnen im Süden mit dem Wadi el Göz eine halbe
Stunde westlich von Hebron welcher die Nunkurquelle aufnimmt und
später nach einander die Namen Wadi Seh kä Wadi Fir a Wadi
Deir Ktäi führt als welcher er in das Hauptthal da ausmündet wo
dasselbe Wadi el Frang genannt wird Eine gute Strecke westnord
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westlich von den Anfängen des Wadi G6z beginnt Wadi Zerzir wel
cher sich dem Wadi Seh kä zusenkt und mit demselben die Kuppe
von Dewirbän das alte Debir einfafst Dann folgt nördlich von Zer
zir Wadi Karn welcher südlich unter dem hochgelegenen Orte Tef
füß herläuft und später Wadi el Ma müdijeh und Wadi Chorbet en
Nebi Sälih heifst Nordöstlicher nimmt der folgende Wadi derjenige
von Deir el Baßha seinen Anfang derselbe läuft nördlich unter Tef
füH her und führt nach einander die Namen Wadi el Kantar und
Wadi Deir Tai Als solcher fällt er wie das Karnthal in den Wadi
el Frang in der Nähe von Idna Zwei nordwestwärts beginnende von
dem Gebel Anbü östlich und westlich abfallende Thäler Wadi el
Mug äribeh und Wadi Absäs werden nach kurzem südlichen Laufe in
das Deir el Bahhathal aufgenommen Im Nordosten von Gebel Anbü
kommt unterhalb von Rämet el Arnileh der Wadi Sued herab und
mündet in der Ebene von Terkümieh Viel weiter springt der Anfang
des folgenden Wadi des von uns als Hauptthal bezeichneten Wadi el
Haskeh nach Osten zurück Derselbe senkt sich ebenfalls nach Ter
kümieh wo er sich mit dem noch nördlicheren Wadi K eideh ver
einigt Von da ab führt das Hauptthal nach einander die Namen
Wadi el Frang Wadi Gemrüra Wadi Sanäbireh Wadi Deir Nah as
und Wadi Beit Gibrin

Der südöstlichste Anfang des Wadi Sur ist die westlich von der
Feste Bethsür befindliche Niederung Wadi Zell welche später als
Wadi es Scheich sich um die Landzunge von Kusbur zieht Von die
ser letzteren fallen die Thäler Hallet el Gemenni und Wadi Chumuz
ab wahrscheinlich dieselben welche ich in ihrem unteren Laufe auf
dem Wege von Agür nach Noba auf beiden Seiten des Berges von
el Burg passirte Weiter nordwärts folgen im Hochlande ferner die
Thäler Rischräsch von der Südseite des Kal at Da sän und Mzera
von der Nordseite desselben abfallend und endlich Mukattam welches
nördlich unter der Hochkante von Beit Ummar hervorkommt

Im Osten des Haskehthales beginnen die nördlichsten Verzwei
gungen des Wadi el Chalil mit dein Abünthale Die von der Kuppe
Süret el Mug annijeh sich nach Beit Ainün ziehende Höhe gehört
also der Hauptwasserscheide des Landes d h derjenigen zwischen dem
Todten und dem Mittelmeere an Nördlich davon fallen die Wadis
ed Dilbeh und Saiir in den Wadi Chanüz vermuthlich denn mir
fehlt darüber eine Auskunft ein Seitenthal des Wadi Arrub und
mit dem Wadi Schinär in seinem unteren Laufe identisch

Ueber Wadi ed Dilbeh gestatte ich mir noch eine antiquarische
Bemerkung Hieronymus läfst die heilige Paula von Bethlehem an
der Dhirwehquelle und Bethsür vorüber nach dem Thal Eschkol und



Zur Geographie Palästlna s 199

dann weiter zu den vestigiis quercus Abraham gehen Wo lag denn
dieses Eschkol Da wir in dem heutigen Hallet el Butmeh östlich von
Rämet el Chalil den Platz der berühmten Terebinthe Hebron s auf
gefunden haben welche der Kirchenvater obwohl er sie Terebinthe
nennt hartnäckig zu Abrahams Eiche stempelt so kennen wir die
Endpunkte zwischen denen wir das Traubenthal des vierten Jahr
hunderts suchen müssen und welche damals wie uns der Pilger von
Bordeaux bezeugt durch eine römische Kunststrafse in Verbindung ge
setzt waren Wir haben da die Wahl nur zwischen zwei Thälern
dem Wadi ed Dilbe und dem Wadi Abün Der erstere ist noch heut
in seinen unteren Theilen wo er den Südost und Südfufs des Hügels
von Halhül umfafst wegen seiner ausgezeichneten Trauben berühmt
während das breite flache Abünthal sich wohl von je her mehr für
Getreidebau geeignet hat Ich glaube demnach dafs man füglich den
Wadi ed Dilbeh als das von der heil Paula besuchte Eschkol betrachten
darf Die Authenticität dieser damaligen Ansicht will ich damit nicht
vertreten ich glaube vielmehr dafs ihr eine bei der Nähe des Tere
binthenplatzes zu welchem alle Welt pilgerte begreifliche Com
bination zu Grunde liegt Indessen ist es bemerkenswerth dafs sich
dieselbe Jahrhunderte lang erhielt Noch der Mönch Brocardus im
Jahre 1280 verlegt sein Neelescol 7 68 ex Ebron tribus leucis con
tra Aquilonem partim tarnen declinando ad Occidentem und fügt hinzu
ad laevam hujus torrentis per dimidiam leucam deseendit rivulus in
quo Philippus baptizavit Candacis reginae eunuchum, Genauer kann
man den Wadi ed Dilbeh nicht bezeichnen Für die so dunkle mit
telalterliche Geschichte des Landes ist diefs bedeutungsvoll denn bei
Gelegenheit der Beschreibung von Bezeth Beit Gala 7 57 giebt
derselbe Autor die Notiz incolae omnes sunt Christiani et etiam villa
rum adjacienliurn in descensu vallis Rephaim usque ad torrentern Bolri
In Omnibus locis Ulis vinum excellil in bonitate Christiani vineas co
lunt habentque Privilegium a Soldano illic permanendi cui et magnum
censum reddemt In meinem Aufsatze über die Patriarchengruft habe
ich die christliche Bevölkerung für Küfin noch im vierzehnten Jahr
hundert nachgewiesen Später scheint der Weinbau den muselmänni
schen Fanatismus rege gemacht zu haben so dafs die Verfolgungen
begannen welche die völlige Verödung der wohlhabenden Landschaft
nach sich zogen Schon Faber 1482 weifs dort von keinem Christen
mehr

Schliefslich noch Einiges zur Kritik der beiden von mir bereits
im Eingange als die wichtigsten bezeichneten Karten der van de Velde
schen und der im Jahre 18ä7 erschienenen Kiepert schen



200 G Kosen

In der Ebene von Jaffa bis Agür sind dieselben sowohl unter
einander wie auch mit meinen Beobachtungen ziemlich congruent
aus den letzteren möchte sich da also im Wesentlichen nur eine ge
ringe Vervollständigung ergeben Das Dorf dem der Weli Nebi Ru
bin angehört heilst bei van de Velde Kheibeh offenbar verschrieben
für Kbeibeh Ob ich in dem Dorfe et Tineh ein Wadi passirt wage
ich nicht zu entscheiden ein vielleicht nur wenige Fufs tiefes und wäh
rend des Sommers völlig trockenes Wasserbett kann dem Reisenden
entgehen Indessen beginnt schon nördlich von et Tineh das wellige
Plateau in welchem die Rinnsale sich deutlicher abzuzeichnen pflegen
und da ich auf die Wadis besonders aufmerksam war so ist mir das
Vorhandensein eines solchen an der Stelle und zwar des grofsen
Wadi Sumt im höchsten Grade unwahrscheinlich Dagegen fehlt
auf der van de Velde schen Karte der an der Nordseite des Tell es
Säfi so tief eingeschnittene und daher unverkennbare Wadi welchen
ich bis unterhalb Agür verfolgte Ich vermuthe dafs diefs der Wadi
Sür ist welcher sich von Teil Zakarijeh nicht westwärts sondern süd
westwärts wendet und erst von Agür einen der Hauptrichtung nach
westlichen Lauf nach Tell es Säfi innehält um dann weiter in der
Ebene den Namen Wadi Sumt anzunehmen Oestlich von Agür
ist die van de Velde sche Karte beinahe ganz unbrauchbar Durch
Eintragung eines von Dura auslaufenden weit nach Nordwesten vor
springenden Höhenzuges sind die Thäler von Beit Gibrin zu weit nach
Norden geschoben und drängen sich in das Stromgebiet des Wadi Sur
Einige hohe Punkte verrathcn durch ihre relativ aber nur relativ
richtige Lage Compafsmessungen der Rest und namentlich die Thäler
scheinen lediglich nach Gutdünken gezeichnet

Ungleich zuverlässiger ist die Kiepert sche Specialkarte nach dem
Mafsstabe 1 200,000 obwohl es auch da an Mifsgriffen nicht fehlt
Z B ist die Strecke von Hebron zum Haskehthale zu laug und die
von da bis Igdür zu kurz gerathen so dafs Man in anstatt nördlich
von Haskeh südlich hat seinen Platz finden müssen Unter den
Hochthälern von Wadi Sur ist Wadi es Scheich das längste und daher
als das Hauptthal anzusehen Die Vereinigung desselben mit dem
Rischräschthale ist viel zu kurz angegeben sie findet erst unterhalb
Oharas statt wo das Strombett schon den Namen Wadi Sur ange
nommen Nach meinen Erkundigungen mündet auch Wadi Mzera
nicht in Rischräsch sondern erst in Wadi Sur wie denn überhaupt
die langgestreckten Parallelthäler zum Charakter der Gegend gehö
ren Wadi Bijär nennt man ausschliefslich das langgestreckte flache
Thal durch welches von dem Karn Nibreg Berge ab die Strafse nach
Hebron sich beinahe eine Stunde Weges nach dem Plateau von Sehl
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Bereiküt hinaufzieht Den Namen Brunnenthal hat dasselbe von
den in ihm angebrachten Cisternen deren römisches Mauerwerk ver
muthen läfst dafs sie gleichzeitig mit der römischen Kunststrafse hier
angelegt worden Wadi Tuheischimeh wird er erst östlich vom Karn
Nibreg genannt wo es sich als tiefe Felsensehlucht zum Wadi Deir el
Benat senkt Der Wadi von Beit Cheirän ist an die Ostseite des
Ruinenhügels zu legen und südlich bis zum Dhirwehquell hinaufzu
ziehen Die Ortschaften Saiir und Schiüch haben die Stellen zu wech
seln so dafs jene südlich und diese nördlich zu liegen kömmt Der
südlich von Halhül laufende Wadi ist um den östlichen Abhang des
Dorfhügels herumzuführen und wie Wadi Saiir in nordöstlichem Laufe
einem Wadi Chanüz zu vereinigen Dagegen ist der Wadi Ain
Asy der Karte ganz zu streichen wahrscheinlicli verdankt der Name

seinen Ursprung einem Mifsverständnisse des christlichen Führers Ro
binson s welcher von dem Weli Ais Esau bei Saiir gehört haben
mochte Anstatt Wadi Kabün ist Wadi Abün zu schreiben Die
Benennung bezieht sich wie so viele andere des Landes auf die christ
liche Epoche Palästina s und ist abgekürzt aus Abüna unser Vater
der Titulatur des griechisch arabischen Pfarrers Das Thal liegt wie
wir gesehen nördlich vom Rämet el Chalil und senkt sich ostwärts
nach Beit Ainün

Die beifolgende Karte welcher die van de Velde sche zum Grunde
liegt ist von mir mit Zuhülfenehmung von Winkelmessungen und Weg
distanzen zur Verdeutlichung der vorstehenden Angaben construirt
worden
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